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Helbſtkritik!
Genoſſe Parvus ſendet uns folgenden Artikel, den wir

zum Abdruck bringen, wenngleich wir nicht mit allen darin
zum Ausdruck gebrachten Meinungen und Urteilen uns ein
verſtanden erklären können. Parvus ſchreibt:

Wir ſind eine Partei der Kritik, und wenn wir aufhören,
an uns ſelbſt zu kritiſieren, ſind wir verloren.

Wir ſind eine Partei der Kritik. Wir kritiſieren die
ökonomiſche Ordnung, die Klaſſengliederung, die eine Geſchichte
von Jahrtauſenden hinter ſich hat. Reich und arm, Herrſcher
und Knecht: die Zeiten, wo das nicht war, laſſen ſich nur
mit großer Mühe wiſſenſchaftlich feſtſtellen, und doch wollen
wir dieſen Zuſtand beſeitigen. Unſere Kritik wagt ſich an die
Grundlagen ſelbſt aller bisherigen Geſellſchaftsordnung und
Kultur heran. Wir kritiſieren den Staat. Wofür durch
Jahrhunderte Heere gekämpft und Völker ſich befehdet haben,
der ganze blutige Jnhalt der Geſchichte, wir ſetzen ihm unſer
kaltes Nein! entgegen. Nein, umſonſt war die Kraft-anſtrengung der Jahrhundert umſonſt verbluteten die Völker

der Herrſcher wechſelte, die Knechtung blieb. Wir kritiſieren
e die Freiheitskämpfe, die Revolutionen, in denen das Volk
ein beſtes eingeſetzt hat, und erklären: es war gut gemeint,

ſchlecht gethan, das Volk zerbrach ſeine eiſernen Ketten und
band ſich ſelbſt die Hände mit hanfenen Stricken; es erhob ſich
von ſeinen Knien und krümmte ſeinen Rücken, den man jetzt
ſchlimmer belaſtet, denn je. Wir kritiſieren die Religion, die
noch immer den Geiſt der Menſchheit in ihrem Banne hält
uns iſt ſie Wahn oder Schwindel. Wir kritiſieren die Kirche,
die ſich auf der Religion aufbaut. Wir kritiſieren die Nation

ſie erſcheint uns innerlich zerfreſſen, äußerlich beengt; wir
wollen aus den durch das langſame Walten der ſozialen
Naturkräfte gewordenen Unterſchieden der Raſſe, der Sprache,
der Sitten heraus eine neue, die Welt umfaſſende Völkergemein-
ſchaft ſchaffen. Wir kritiſteren die Fämilte. Wir kritiſieren
die Moral. Wir kritiſieren die Wiſſenſchaft, die Philoſophie,
die Kunſt, das äſthetiſche Empfinden, die Grundlagen ſelbſt
unſeres Wiſſens, unſeres Schaffens, unſeres Empfindens, des
Lebens der Geſellſchaft und des einzelnen Menſchenlebens.
Wir kritiſieren Tod und Teufel, nichts Heiliges auf Erden und
im Himmel, woran ſich der Forſchergeiſt des materialiſtiſchen
m nicht heranwagt!

Und da ſagt man uns: „Das alles darfſt du thun, je
ſchärfer, deſto lieber, du ſollſt eine Welt aus den Angeln
heben, in Trümmer ſchlagen, aber nimm dich in acht, daß du
nicht dabei die manchmal leicht kränkbare Ehre einer Partei-
röße durch einen rauhen Anhauch, der ſich vielleicht deiner
euchenden Bruſt im Schlachtgetümmel entringt, verletzeſt

Wer Großes thut, deſſen Ehre ſteht ſo hoch, daß ſie vom
Straßenlärm nicht erreicht wird; wo aber die Ehre ſich in
ihrer Eitelkeit beſpiegelt, da glaubt man, die Welt geht unter,
wenn der Geographielehrer einen Naſenſtüber erhält.

Weil wir alles kritiſieren, deshalb ſind wir für die Kritik
unſerer Gegner unerreichbar. Wir kritiſieren den Standpunkt
ſelbſt, von dem aus ſie uns kritiſieren. Wollten wir nun nicht
Selbſtkritik üben, welche Kontrolle hätten wir über unſer
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Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

II.

So wirkte in der Entwickelung Beauclairs zu ſeinem neuen
Zuſtande, in dem ſteten Wachſen der Zukunftsſtadt, die Liebe
als mächtige Triebkraft mit jungem, feurigem, ſiegreichem,
unwiderſtehlichem Schwung. Jmmer neue Paare vereinigten
ſich zum Ehebunde, die einſt getrennten Klaſſen wurden immer
inniger vermengt, jede neue Ehe bildete einen Schritt weiter
um Zuſtande der vollkommenen Eintracht, des endgiltigen

Friedens. Die ſiegreiche Liebe warf alle Hinderniſſe nieder,
triumphierte über jeden Widerſtand, richtete in allen Herzen ihr
fröhliches, e Reich auf, lehrte alle Menſchen die köſtliche

reude am Leben.ins und Joſine hatten das Beiſpiel gegeben. Während
der zwölf Jahre, die verfloſſen waren, entſprangen fünf Kinder
ihrem Bunde, drei Knaben und zwei Mädchen, Hilaire, der
älteſte, der noch vor dem Untergang der Hölle geboren worden,
war bereits elf Jahre alt; dann waren in Abſtänden von zwei
u zwei Jahren gefolgt: Charles, neun Jahre, Thereſe ſieben,auline er Jules drei Jahre alt. Jn dem alten Häuschen,

das durch einen Anbau vergrößert worden, tummelte ſich dieſe
blühende Jugend, lachte und tollte und wuchs der Zukunft ent-
egen. Wie der glückliche Lucas häufig zu der lächelndenSoſine ſagte: ihre unwandelbare gegenſeitige Liebe entſtand

aus dieſer triumphierenden Fruchtbarkeit, mit jedem neuen
Kinde, das ſie ihm gab, wurde Joſine mehr die Seinige. Das
liebende Weib, das einſt ſein Verlangen erweckt und ihn zum
Kämpfer, zum Sieger gemacht hatte, war nun abgelöſt von der
Mutter ſeiner Kinder, von der Hausfrau, die an ſeinem Herde
waltete, während er unabläſſig daran arbeitete das eroberte
Gebiet zu pacifizieren und vollends der neuen Ordnung e e
winnen. Gleichwohl liebten ſie ſich immer noch als Liebende,
die Liebe alterte nicht, ſie blieb die unſterbliche Flamme, der
ewige Feuerherd, an welchem ſich alles Leben entzündet. Jhr

Nachdruck verboten. Haus war erfüllt von ſonniger Freude,
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Denken Und woher ſollen wir ohne dieſe die Zuverſicht
nehmen in unſer Wirken
menſchlichen Erkenntnis.

Hat ſich der Lübecker Parteitag, weil er die Bernſteinſche
Art, zu kritiſieren, verwarf, gegen die Selbſtkritik erklärt Mit
nichten! Hat uns die Bernſteinſche Kritik deshalb verletzt, weil
ſie zu ſcharf war Nein, weil ſie ſo ſtumpf war. Die Partei
zeigte ſich indigniert, weil Bernſtein mit ſeinem Namen eine
Kritik deckte, die von einem Standpunkte, von Geſichtspunkten
aus geführt wurde, die von uns längſt überwunden, die längſt
nicht mehr bie unſrigen ſind, und weil wir wegen Bernſtein
unſer wiſſenſchaftliches ABC dutzendfach hatten wiederholen
müſſen und nicht vom Fleck kamen. Jch bin mit dem Wort-
laut der Bernſtein- Reſolution nicht einverſtanden, aber ihr Sinn
war offenbar der: „Kannſt du dich mit dem bisherigen Stand-
punkt der Partei zufrieden geben, dann gut; wenn nicht, dann
laß uns in Frieden; dein Reviſionismus bringt uns nicht
vorwärts.“

Ein anderes hat mir die Feder in die Hand gedräücckt.
eben wird in der Parteipreſſe verklndigt, die Neue Zeit be-
ginne ihren zwanzigſten Jahrgang. Zwanzig Jahre, das iſt
doch viel Zeit, und wenn man darauf zurückblickt, wie die
ſozialiſtiſche Bewegung 1881 war und wie ſie jetzt iſt, wird
man ſagen müſſen: es war eine große Zeit! Aber was war
die Neue Zeit während dieſer zwanzig Jahre, wodurch nützte
ſie der Partei? Darüber kann es keinen Zweifel geben: durch
die Kritik und nicht zum mindeſten durch die Selbſtkritik! Die
Anſichten innerhalb der Partei waren noch ſehr verworren, als
die Neue Zeit auftrat, und wenn ſie zur Klärung der Geiſter
und dadurch zur Einheit der Partei beigetragen hat, ſo geſchah
es, weil ſie mit aller Schärfe jede Halbheit, jede Verſchwommen-
heit und vor allem jede bürgerliche Jdeologie, die ſich ſozialiſtiſch
maskirte, bekämpfte. Es war eine fortwährende Reviſion der
Begriffe, der Anſichten innerhalb der Partei, aber allerdings
nicht eine Kritik aufs Geratewohl, fondern eine Kritik von dem
einheitlichen Geſichtspunkte des materialiſtiſchen Sozialismus
aus.

Wie oft erklärte die deutſche Sozialdemokratie mit Stolz, ſie
ſtehe auf dem Boden des wiſſenſchaftlichen Sozialismus! Und
iſt ſie nicht von den ſozialiſtiſchen Parteien der ganzen Welt
erſt beneidet, dann zum Muſter genommen worden wegen ihrer
theoretiſchen Feſtigkeit, wegen der kraftvollen Einheit zwiſchen
Prinzip und Taktik, die ihr der wiſſenſchaftliche Sozialismus
gab? Nun wohl, daß es gelungen war, die Partei auf dieſe
Baſis zu ſtellen, iſt nicht zum geringſten das Werk der Neuen
Zeit. Will man einen Beweis dafür, daß es zwiſchen Theorie
und Praxis einen innigen Zuſammenhang giebt Was brauchen
wir uns da noch in Spekulationen einzulaſſen die neun-
zehn Jahrgänge der Neuen Zeit ſind dieſer Beweis. Will
man einen Beweis dafür, daß die Selbſtkritik nicht zur Des-
organiſation, ſondern zu der ſtabilſten Einheit; zur Einheit der
Anſichten, zur grundſätzlichen Einheit führt die neunzehn
Jahrgänge der Neuen Zeit liefern dieſen Beweis.

Und als das Werk der theoretiſchen Klärung mit gutem
Erfolg zu Ende geführt zu ſein ſchien, da kam der Bernſtein-
ſche Reviſionismus auf, deſſen einziger Sinn und Jnhalt der

Die Kritik iſt die Grundlage aller
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Blumenduft. Alle, die darin wohnten, liebten einander ſo
warm, ſo innig, ſo fröhlich, daß das Unglück nicht an ſie heran
konnte. Und wenn die Erinnerung an die ſchmerzensreiche
Vergangenheit auftauchte, wenn Joſine ihrer ſchrecklichen Leiden
gedachte und wie ſie nahe daran geweſen, vollends in den Ab
grund zu ſinken, wenn Lucas ihr nicht hilfreiche Hand geboten
hätte, dann warf ſie ſich in überſtrömender Dankbarkeit an
ſeine Bruſt, während er tief bewegt ſühlte, daß ſie ihm gerade
durch die ungerechte Schmach, aus der er ſie gerettet hatte,
teuer geworden war.

„O, wie liebe ich Dich, mein teurer Lucas, und wie kann ich
Dir je genug danken, daß Du mich ſo hoch erhoben, ſo glücklich
gemacht haſt

„Meine einzige Joſine, ich muß Dir dankbar ſein, denn ohne
Dich hätte ich nichts von alledem gethan, was ich bis jetzt ge-
than habe.“

Sie waren beide geläutert und erhöht durch dieſe Schöpfung
der Gerechtigkeit und des Friedens, die ihnen entſtammte; und
ſie ſagten auch:

„Wir müſſen die anderen lieben, wie wir uns lieben, das-
ſelbe Gefühl vereinigt alle Weſen, unſer Glück als Liebende und
Gatten kann nur Beſtand haben im Glücke aller. Göttliche
Liebe, da alles nur durch dich entſtehen und dauern kann, hilf
uns unſer Werk vollenden, entzünde die Herzen, mache, daß
alle Paare unſerer Stadt lieben und Kinder zeugen, verknüpfe
uns alle durch dein holdes Band t

Sie nannten das lächelnd das Vaterunſer der neuen Reli-
gion der Menſchheit Und bei ihnen, in ihrem glückerfüllten
Hauſe, war denn auch die Blume der Liebe köſtlich erblüht in
den erſten Jahren nach dem Brande der Qurignonſchen Werke.
Nanet, der kleine Nanet, der nun zum Manne wurde, wohnte
bei Lucas, bei ſeiner großen Schweſter, wie er Joſine noch in
mer nannte. Mit ſcharfem Verſtand, mit einem tapferen Her-
zen begabt, hatte er Lucgs ſo vollſtändig bezaubert, daß dieſer
ihn zu ſeinem Lieblingsfünger machte und der Jünger erfüllte
ſich begeiſtert mit der Lehre des Meiſters. Mittlerweile wuchs
im Hauſe nebenan bei den Geſchwiſtern Jordan Niſe, die kleine
Niſe, unter der mütterlichen Fürſorge Soeurettens heran, die
ſie nach der Kataſtrophe zu ſich genommen hatte und ſich mit
dieſem anmutigen Adoptivkinde innig freute. Und die jungen
Leute, die ſich täglich ſahen, hatten nur bald noch Augen und
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war, das wiſſenſchaftliche Band zu löſen, das die Partei zu-
ſammenhielt, und der alten Verſchwommenheit und geiſtigen
Zerfahrenheit Thür und Thor zu öffnen. Da konnte doch
über die Stellungnahme der Neuen Zeit kein Zweifel ſein.
Wollte ſie nicht durch ihre ganze Vergangenheit einen Strich
machen, ihr eigenes Werk verleugnen, ſo mußte ſie den Kampf
gegen dieſen Reviſionismus auf der ganzen Linie aufnehmen.
Niemand ging das ſo nah an, als die Neue Zeit, es war für
ſie ein Kampf um die wiſſenſchaftliche Exiſtenz.

Und nun, nach einer neunzehnjährigen kritiſchen Thätigkeit,
zog man in Lübeck die Neue Zeit zur Rechenſchaft. Ueber das
große wiſſenſchaftliche und politiſche Werk, an dem die Beſten
des internationalen Sozialtsmus während faſt 20 Jahren mit-
gethan hatten, wurde zu Gericht geſeſſen vom Geſichts-
punkte verletzter Eitelkeiten und eines Anſtandstones! Jch will
nicht mit dem durch ſeine Experimente mit Schundromanen
und auch ſonſt als genialer Verleger rühmlich bekannten und
erſt jüngſt in dieſer Eigenſchaft von der Neuen Zeit
Richard Fiſcher rechten, auch nicht mit W. Heine, der den An-
walt aller von den Ketzerrichtern der Neuen Zeit unſchuldig
Verurteilten ſpielte, und nicht mit Dr. Südekum, der als Kron-
zeuge an dem Ton der Neuen Zeit Aergernis nahm, aber un
begreiflich finde ich es, wie ein Auguſt Bebel es hat hin-gehen laſſen, daß nicht etwa bloß einzelne Mitarbeiter der

Neuen Zeit geſchmäht wurden nein, daß die Redaktion der
Neuen Zeit ſelbſt in einer ebenſo maßloſen wie kleinlichen Art
angegriffen wurde. Und zwar nicht nur wegen ſeines Freundes
Kautsky, der ſich in der Neuen Zeit, ob groß oder klein, ein
monumentum aere perenvias errichtet hat, begreife ich das
nicht, ſondern vor allem deshalb, weil durch jene kleinlichen
Angriffe etwas Größeres, Erhabeneres, als verletzter Ehrgeiz,
Schaden litt: das Anſehen der deutſchen Sozialdemokratie!

Daß Kautskhy ſelbſt, im Gegenſatz zu ſeinem litterariſchen
Auftreten, ſich mit Entſchuldigungsgründen verteidigte, ſtatt auf
dem Parteitag die Offenſive zu ergreifen, überraſcht niema
der weiß, wie ſehr Kautsky in Parteiſachen beſtrebt iſt, die
Selbſtkritik auch auf ſich perſönlich anzuwenden. Um anders
zu handeln, müßte er weniger vom Hamlet und mehr vom
Auer an ſich haben.

Man hat der Redaktion der Neuen Zeit zum Vorwurf ge-
macht, daß ſie durch ihre Kritiken einigen Parteiſchrift-
ſtellern die Mitarbeit erſchwert habe, d. h. daß ſie in der
Wahrnehmung des Prinzips auf ihre eigenen Mitarbeiter keine
Rückſicht nahm, daß ſie nicht mit ihren Mitarbeitern und ſonſt
nützlichen Leuten eine Verſicherungsgeſellſchaft auf Gegenſeitig-
keit gegründet habe! Und damit zugleich haben dieſe ſittlich
Entrüſteten eine Schmähkampagne inſzeniert, deren nicht ein-
mal verhüllter Zweck es war, die Redaktion mit einer Anzahl
Mitarbeiter auseinanderzuekeln. Sie war nur zu plump ins
Werk geſetzt, dieſe Sündflut, in der man die Sünder aus dem
Oſten erſäufen wollte, während der bis auf die Knochen durch-
näßte Kautsky mit einer auserwählten Menagerie in der Arche
Noah gerettet werden ſollte.

Die Sozialiſtiſchen Monatshefte wurden der Neuen Zeit ent-
gegenhalten. Wer es bisher nicht wußte, mit was für einer
Art Konkurrenz es die Neue Zeit diesmal zu thun bekam

Gedanken für einander. Jhre Verlobung reichte ja bis zu ihrer
Kinderzeit zurück, bis zu den fernen Tagen, wo der unſchuldige
Trieb der Natur ſie zu einander hingezogen hatte, wo ſie den
Verboten getrotzt und Mauern überklettert hatten, um ſich zu
treffen und mit einander zu ſpielen. Sie waren damals beide
blonde Krausköpfe, ſie lachten dasſelbe fröhliche ſilberne Lachen,
ſie fielen einander in die Arme, ſo oft ſie ſich ſahen, ohne zu
wiſſen, daß die Geſetze der Welt ſie von einander ſchieden, ſie,
das Bürgerkind und Tochter des Herrn und ihn, den barfüßi-
gen Gaſſenjungen, das Kind der verachteten elenden Arbeit.
Dann war der ſchreckliche Flammenſturm gekommen, und das
hatte ſie zu neuen Menſchen gemacht, hatte ſie vereinigt, die
Gerettete und den Retter, beide von Brandwunden bedeckt und
dem Tode nahe. Und heute waren ſie wieder blond und kraus-
köpfig beide, lachten beide dasſelbe fröhliche Lachen, einander
beinahe ähnlich geworden wie Geſchwiſter. Aber ſie war nun
ein großes Mädchen und er ein großer Junge, und ſie liebten
einander.

Die Jdhylle dauerte noch nahezu ſieben Jahre, während wel-
cher Zeit Lucas einen Mann aus Nanet machte und Niſe unter
der Aufſicht Soeurettens in Schönheit und Herzensgüte er-
blühte. Sie war dreizehn Jahre alt geweſen zur Zeit des
ſchrecklichen Endes ihrer Eltern, von deren Körpern man nicht
einmal eine Spur in der Aſche hatte finden können, und ſie
bewahrte noch lange ſchaudernd die entſetzliche Erinnerung.
Man drängte ſie daher auch nicht, man wartete ab, bis ſie ihr
zwanzigſtes Jahr erreicht hatte, damit ſie ſelbſt mit gereiftem
Verſtande, freien Willens über ſich verfügen könne. Auch Nanet
war übrigens noch jung, kaum drei Jahre älter als ſie und
noch im Begriffe, ſeine Lehrjahre unter der liebevollen Leitung
des Meiſters zu vollenden. Und ſie waren beide noch ſo kind-
lich, ſo voll heiterer Unbefangenheit, daß ſie keine Ungeduld
verſpürten, daß ihnen nichts zu ihrem Glücke fehlte, wenn ſie
nur fröhlich beiſammen ſein und einander anlachen konnten.
Sie trafen ſich jeden Abend und unterhielten ſich köſtlich, indem
ſie einander die Erlebniſſe des Tages erzählten, unbedeutende
kleine Ereigniſſe, die ſich ſtets wiederholten. So ſaßen ſie
ſtundenlang Hand in Hand in glücklicher Gemeinſchaft, und nur
beim Abſchiednehmen für die Nacht gaben ſie ſich einen einzigen
Kuß. Freilich wurde dieſes zärtliche Einvernehmen hier und
da durch einen Liebesſtreit unterbrochen. (Fortſ. f.)



48

T
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die Mon
zuretten, davon überzeugen. Dieſer Verſuch beweiſt, daß die
Monatshefte zu einem Preiſe verkauft wurden, zu dem ſie nie-
mals ſich hätten decken können, alſo zu einem Schleuderpreis,
zu einem Konkurrenzpreis, ſpeziell beſtimmt, die Neue Zeit zu
untergraben. Es war, mutatis mutandis, die gleiche kapita-
liſtiſche Konkurrenz, wie ſie unſere Parteipreſſe ſeitens der par
teiloſen Blätter zu erleiden hat. Und was in parteiloſen
Blättern der Hlatſch, war in den Monatsheften die Senſation.

Jch verhehle mir durchaus nicht, daß die Neue Zeit ihre
Mängel hat. Seitdem ſie Wochenſchrift geworden, iſt fie eine
Zwitterbildung. Jhre Behandlung der en des wiſſen
ſchaftlichen Sozialismus leidet an der plitterung einer
Wochenſchrift, und die Aufgaben einer politiſchen Revue kann
ſie nicht erfüllen, weil ſie ſich den Raum durch wiſſenſchaftliche
Abhandlungen verbaut. Für das Publikum, welches die beſſeren
bürgerlichen Zeitſchriften kauft, iſt ſie zu wenig litterariſch für
das Arbeiterpublikum zu gelehrt; für beide zu wenig aktuell.
Für das Publikum erſterer Art iſt ſie zu billig; für das Publi-
kum der anderen Art iſt ſie zu teuer. Das ſind Mängel, die
weniger an der Redaktion, als am Verlag liegen. Aber was
auch die Neue Zeit ſein mag und was auch aus ihr werden
ſoll, ihr Hauptverdienſt war und bleibt die Kritik und Selbſt
kritik, und ſo lange die Partei beſteht, wird ſie ein Organ
brauchen, in welchem die Selbſtkritik ohne Rückſicht auf die
Perſon geübt wird.

Tagesgeſchichte.
Halle 17. Oktober.

Jnternatienale Aktion der Hafentransportarbeiter zur
Beendigung des ſüdafrikaniſchen Krieges.

Unterzeichnet von Weſſels, für den Niederländiſchen
Schiffsarbeiterbund von Weſtrag, für den Binnenſchifferbund
von Hobby, für die Vereinigung Recht und Pflicht; von Van
Oogen, für die Dock- und Veemarbeiter; von Hermans,
für den Maſchiniſten- und Heizerbund und von Potewijd,
für den Allgemeinen Niederländiſchen Seemannsbund iſt ein
Aufruf ergangen an die Transvportarbeiter in allen Hafen
ſtädten von Frankreich, Deutſchland, Schweden, Norwegen,
Dänemark, Belgien und Jtalien. Jn dieſem Aufruf werden die
Arbeiter aufgefordert, in Gemeinſchaft mit den niederländiſchen
Transportarbeitern auf England eine wirtſchaftliche Preſſion
auszuüben, um das Ende des ſüdafrikaniſchen Krieges zu er
zwingen. Es ſoll beſchloſſen werden, vom 31. Dezember an
„kein Schiff, das unter engliſcher Flagge fährt, zu löſchen oder
zu laden, aus dieſen Schiffen keine Güter zu empfangen und
keine an ſie abzuliefern, ſo lange der Friede nicht geſchloſſen
ſein wird“.

Die Unterzeichner des Zirkulars weiſen darauf hin daß
England nur in ſeiner Schifffahrt verwundbar iſt. Sie ſtellen
einen längeren Termin, um jedem Kaufmann und Spediteur
die Gelegenheit zu geben, ſich vor Schaden zu bewahren, indem
ſie die Benutzung engliſcher Schiffe vermeiden.

Die Ausſichten dieſes Unternehmens, ſo heißt es in dem
Aufrufe, ſeien genau geprüft. Mancher, der nur in Worten
mit den Buren ſympathiſiere, werde darein Zweifel ſetzen es
ſei aber die Aufgabe der Arbeiterklaſſe, der engliſchen Grau-
ſamkeit ein Ziel zu ſetzen, da die Bourgeoiſie es offenbar nicht
thun könne oder nicht thun wolle.

Die Unterzeichner des Manifeſtes gehören verſchiedenen Rich-
tungen an. Weſtra und Hermans ſind Sozialdemokraten,
van Oogen und Hobby ſind etwas anarchiſtiſch gefärbte neu-
trale Gewerkſchaftler, Weſſels iſt freiſinniger Demokrat, die
anderen ſind in der Politik Unbekannte.

Dieſer großzügige Plan könnte in nähere Erwägungen ge
zogen werden, wenn zwei Vorausſetzungen beſtänden: einmal
und vor allem, wenn die engliſchen Hafen 2c.- Arbeiter ge-
willt wären, einen ſolchen Kampf gegen die engliſche Kapita-
liſtenklafſe einmütig und entſchloſſen zu führen, das andere
Mal, wenn bei den außerengliſchen Unternehmern,
die die Mittelsperſon des engliſchen Reedereigewerbes darſtellen,
die Burenbegeiſterung ſo tief ſäße, daß ſie einen Einnahme-
Ausfall für einige Zeit zu verſchmerzen gewillt wären.

e Vorausſetzungen ſind aber nicht vorhanden. Der Auf-
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aus de Berſuch des Edelheimſchen Verlags
auf die Dokumente des Sozialismus hinüber

ruf hebt mit Recht hervor, daß England nur in ſeiner Schiff-
fahrt zu treffen ſei. Mehr als in außerengliſchen Häfen kanns aes aber in ſeinen eigenen getroffen werden; hier müßte die
Aktion ihren Anfang nehmen und ſich am kräftigſten entfalten.
Nun iſt aber die Maſſe der engliſchen Arbeiter durchaus im
perialiſtiſch geſinnt und denkt nicht daran, etwas gegen den ſüd-
afrikaniſchen Krieg zu unternehmen. Schon aus dieſem Grunde
müßte das Unternehmen ſcheitern

der engliſchen Reederei auch durch einen Boykott
ihrer Fahrzeuge in den außerengliſchen Häfen empfindlich ge-
ſchadet werden. Aber hier iſt die Solidarität des intereſſierten
Unternehmertums mit den Arbeitern Vorbedingung für ein Ge-
ſingen Auch dieſe Vorbedingung beſteht nicht. Die Buren
begeiſterung der zliſchen Kapitaliſten entſpricht keines-

r

W e

Ah

l meren
wegs idegalen Motiven. Die Triebfeder ift der Neid, daß
England den fetten Biſſen Transdoal wegſchnapot und die
Furcht, daß der engliſchen Reederei und dem engliſchen
Kapualismus überhaupt nach vollſtändiger Ausrottung des
Burenpoltes eine Monopolſtellung im Handel und in der Jn-
duſtrie Südofrikas eingeräumt wird. Wenn die Unternehmer
vor die Alternattde geſtellt werden, entweder auf ihre Profite
für eine Zeitlang zu verzichten oder ihre Burenbegeiſterung
aufzugeben, dann werden fie micht lange ſchwanken. Der Profit
geht ihnen So würde der Kampf der Hafenarbeiter
gegen das raubgierige England in ganz kurzer Zeit ein Kampf
gegen die Kaptralſten der reſpettiven Bafenſtädte werden. Und
er müßte gerade jrpt in der Zeit der wirtſchoftlichen Depreſſion
unzweifelluft m enner füränerichen Riderloge enden

Aus dieſen Gründen t der Man der holländiſchen Arbeiter
eine Ut op ie vier ſie m Reän kKerne Gegenliebe finden
werden, wobei gune mberickhänigt u Wetben breuän, bat der
Vorſchlog zum mieten andern Zur zu ſpät Konnte

wünſän Wilhelm U. r dir im Frrichrätciann zu erriäterden
Märchenbrunnen. So rit e in einen der Aenitücke, Die
jetzt vom Berliner Magiſren gur Berhſienthchung gelangt fing
Die vom Studtbnnret Hoftnann angeerigten Emtwlre rr
mögen weder die derer Minännwet dem inhdnn Gernie
in anſprechender Weiſe verftärnii ar mer noch fommt vornin
der poetiſche Hauch, ver die dende Märhen net und her Per
ſonen umngiebt, zu Abe ek

Ueber den Geſännagck läht ſich Ken mirän ten Mon
lann aus ſeinem Aſthetſſchen Knpſmnen en V Wagte S
berlehrt erachhen, aber von La nſnne, v ihn
Einſpruch ſich auf Keinen Rechtöttel zu ſchen eng Künt da
ein Jota rauben. Das hat er Waciſngr Manſteeet Kerſte

Jahre al Belle ne h ades Jnnern in Der e tigſten Waſſe z achte
Damals helle der Herr Mag n an Wanſegt

lesbe

fur

Auhenen in ar ar Juſtettuna eines Denkmals in
jedem Falle die Aller za Genehmigung einzuholen.

erwiderte ihm, daß der S 10, Abſatz 2 des Geſetzes vom 2. Juli
1875, auf den ſich der Miniſter des Jnnern ſtützte, nur von
Feſtlegung von Bebauungsplänen handle. Würde man
denſelben ſo weit interpretieren, daß damit auch die Genehmi

g zur Feſtſe dung der Fluchtlinie für Denkmäler ver-
gt werde, ſo ſei die Konſequenz, daß auch für Anlagen

anderer Art, als da ſind Springbrunnen, Abortanlagen uſw.
feſtgeſetzt werden müßten. Nach dieſer Eröffnung

der Miniſter begreiflicherweiſe auf ſeinem Verlangen nicht
weiter beſtanden.

Wenn jetzt ähnliche Einſprüche erhoben werden, ſo iſt das nur
ein Beweis, daß der Glaube entſtanden iſt, die Berliner Stadt
verwaltung habe ſeit dieſer Zeit noch mehr von ihrer ohnehin
nicht großen Rückgratfeſtigkeit verloren, daß ſie gemüt
voller geworden ſei. Wie die Entwickelung der Angelegenheit
gezeigt hat, nicht mit Unrecht.

Heute ſteht übrigens die Märchenbrunnenangelegenheit in der
Berliner StadtverordnetenVerſammlung nochmals zur Debatte.

Bürgerliche Journaliſtik. Jn einer Parteiverſammlung
zu Breslau erzählte Genoſſe Kaul, Redakteur der Volkswacht,
folgendes Kabinettsſtückchen:

„Ein hieſiges vielgeleſenes Blatt hatte immer noch keine
Stellung zu der Frage der Erhöhung der Getreide-
z lle genommen. Da der Verleger ſich nicht länger dieſer

otwendigkeit entziehen konnte, be auftragte er einen
Redakteur mit der Abfaſſung dieſes Artikels. Er bekam
dann aber den Artikel erſt zu Geſicht, als derſelbe in der
Maſchine war. Dem Herrn r erſchien nun der Artikel
aber viel zu agrar freundlich und er hatte alle Ur
ſache zu fürchten, dieſer Artikel werde die Entrüſtung ſeiner
Jnſerenten in der Stadt erregen und ihm alſo ſchaden. Her-
auszunehmen war der Artikel nicht mehr, wenn nicht die recht-
zeitige Fertigſtellung der großen Auflage unmöglich gemacht
werden ſolle. Was war zu thun? Man verſah den
Artikel mit einer römiſchen Eins und deragrarfreundliche Redakteur mußte ſich hin-ſetzen und für die nächſte Nummer des Blattes
einen 93217 Artikel als Fortſetzun deserſten ſchreiben, der die im erſten enthaltenen
Anſchauungen glatt widerlegte.“

Das in Frage ſtehende Blatt iſt gewiß der Bresl. General-
Anzeiger, ein Senſations- und Klatſchblatt wie alle General-
und Lokal-Anzeiger. Leider wird auch dieſe Zeitung von vielen
Hunderten von Arbeitern geleſen.

Zum Berliner Milchkrieg. Die Milchhändler und
ad in Die e a beſchloſſen, die im Kampfe
befindlichen Milchhändler und Pächter Berlins nach Möglichkeit
u unterſtützen und täglich zwei Waggons Milch nach der

Reichshauptſtadt zu ſenden. Vorgeſtern nachmittag iſt die erſte
Lieferung in Berlin eingetroffen.

Jn Baden haben geſtern die Wahlen der Abgeordneten
ſtattgefunden. Sie haben nur eine Ueberraſchung gebracht. Jn
Engen unterlag der nationalliberale Kandidat Ottendörfer
dem Zentrumsmann Goldſchmidt, obwohl er bei der Neuwahl
die meiſten Stimmen auf ſich vereinigt hatte. Es war Un
einigkeit unter den Liberalen ausgebrochen. Jn Mannheim
wurde Genoſſe Kramer, in Pforzheim Land Genoſſe Eich
horn gewählt. Die 2. Kammer iſt jetzt zu ſammengeſetzt aus:
24 Nationalliberale, 23 Zentrum, 6 Sojzialdemokraten,
5 Demokraten, 2 Freiſinnige, 1 Konſervativer, 1 Antiſemit,
1 Bund der Landwirte.

Schon wieder ein neues Abzeichen. Die Beſatzung der
blauen Rudergig der „Hohenzollern“ muß auf Befehl Wil
helm II. ein beſonderes Abzeichen tragen. Es beſteht aus einer
goldenen Kaiſerkrone über den gekreuzten Großadmiralsſtäben,
von einem Lorbeerkranz umgeben.

„Aus Geſundheitsrückſichten hat der freikonſervative
Landtagsabgeordnete Brauer in Forſt ſein Mandat niedergelegt.
Die Diagnoſe von Brauers Leiden lautet: Pleite ſeiner Tuch-
fabrik

Verhaftet wurde am Dienstag in Breslau der ehemalige
Chefredakteur der Poſener polniſchen Zeitung Praca, Dr. Ra-
kowski, der vor einiger Zeit aus Preußen ausgewieſen worden
war und ſich ſeitdem in Galizien aufhielt. Rakowseki hatte in
Breslau eine Unterredung mit dem Verleger der Praca,
Biedermann. Dieſem wurde ein Koffer mit Schriftſtücken be-
ſchlagnahmt.

Jm Gumbinner Mordprozefß iſt den Angeklagten und
ihren Verteidigern jetzt das Urteil zugeſtellt worden.
Es umfaßt 47, das dazu gehörige Protokoll 156 Seiten.

Ausland.
Spanien. Der Ausſtand in Sevilla. Die Nachrichten-

die die bürgerliche Preſſe über die Unruhen in Sevilla bringt,
ſind mit Vorſicht aufzunehmen, da ſie doch tendenziös entſtellt
ſind. Auch wird ſeitens der ſpaniſchen Behörden ſtrenge Zenſur
über die ins Ausland gehenden Depeſchen ausgeübt. Die letzten
Meldungen lauten

Die Zahl der Streikenden in Sevilla beträgt 40000. Dienstag
wurden einige Läden geplündert, die Univerſität mit Steinen
bombardiert. Die Truppen verhinderten das Aufreißen der
Schienen, aber einige Wagen der Straßenbahn wurden be
ſchädigt. Kavallerie iſt aus Cordoba eingetroffen. Auch die
Militärbäckereien in den benachbarten Garniſonen und alle
Fabriken ſind geſchloſſen. Ein Gerücht beſagt, daß anarchiſtiſche
Landarbeiter heranrücken. Jn Oviedo kam es anläßlich der
Jubiläumsprozeſſion zu einem heftigen Straßenkrawall, wobei
die Seminariſten das „Nieder mit dem Klerikalismus!“ rufende
Vublikum mit Revolvern und Meffern angriffen. Sie wurden
zu PVaaren getrieben, haben aber für Mittwoch eine neue
Brozeſſion angeſagt.

Aber auch in anderen Städten Spaniens iſt eine Streik-
Bewegung im Gange. Jn Barcelona z, B, ſtreiken die
Manrer, die Pflaſterer, die Packer; andere Berufe wollen eben-
ſells in den Ausſtand treten. Die Zahl der Streikenden, die
gle un die Einführung des Achtſtundentages ausſtändig ge
worden ſind, beläuft ſich auf ungefähr 9000

Tärkei. Der engliſch türkiſche Konflikt. Die
Otto Koweits durch die Engländer wird ſetzt wieder
net Baum frankoe türkiſchen Lanflikt, Der angebliche
Antc Ohter, welcher wegen Aufrefzung zum Aufſtande der
Mohemnebaner Algerſens in Tunis derhaftet wurde, hat ſich
gl an getidher bel giſcher Zchwindler entpnppt, der wegen
Bannges gerchelich verfolgt wird Er nahm den Titel eines
et es um leichter Dopſer ſlir ſeine Beirügereien
d ne Der Betreſſende ſpricht kein Wort rich

u gerredolten. Im Meaiche Des Friedens
h wen 58 Hangernhe Volk mit Flüntentagein undW n Dengert zu bat S a blale Mitel,
e e e Ende zu machen Nach n Meldung l

der Bresl. Zig. aus PetersburgReiches m den verſchiedenſten Stellen im
bluti

wiſchen hungernden Volksmaſſen und Miſitär ſtattgefunden,beſonders ernſt ſind die Vorfälle im Gouvernement Saratow.

Der Miniſter des Jnnern Sipiagin hat ſich nach Spala be

des
Zuſammenſtöße

eben, um dem Zaren perſönlich Bericht zu erſtatten. Wie
ieſer Bericht wohl ausſehen mag

Jn Kiſchenew fand zwiſchen Studenten, die einen nach
Jrkutsk verbannten Studenten befreien wollten, ein blutiger
r et mit der e ſtatt. Auf beiden Seiten ſind

e Verwundete zu verzeichnen. Zahlreiche Verhaftungen
haben ſtattgefunden.

Amerika. Ein deutſch-kolumbiſcher Konflikt ſcheint
neben dem Ziſchenfall mit Venezuela entſtanden zu ſein. Ein
ausländiſches Telegraphenbureau verbreitet die Meldung, die
kolumbiſche Regierung habe vor kurzem ein der deutſchen
Firma Krosmann Braden u. Ko. gehörendes Schiff wegnehmen
und, als Herr Braden Widerſpruch erhob, dieſen verhaften
und nach Kolon abführen laſſen. Der deutſche Konſul habe
interveniert. An amtlicher Stelle in Berlin iſt zur Zeit, wie
die Poſt erfährt, von einem derartigen Vorfall nichts bekannt;
en der Konſul, noch der Geſandte hat über einen ſolchen
erichtet.

Auſtralien. Der neue auſtraliſche Zolltarif-
Entwurf läßt erkennen, daß die Begeiſterung für das Mutter-
land England in den auſtraliſchen Kolonien nicht mehr gerade
hoch iſt. Der Entwurf enthält nichts, das auf eine beſondere
Begünſtigung ſchließen ließe. Der Mißerfolg im
Burenkriege hat die Vorliebe für die imperialiſtiſche engliſche
Politik ſchwinden laſſen. Der Zolltarif Auſtraliens läßt auf
eine Schutzpolitik nach amerikaniſchem Muſter ſchließen. Das
Parlament in Melbourne, das über den Tarif zu beraten hat,
beſteht aus 75 Mitgliedern. Davon ſind 24 Freihändler,
34 Schutzzöllner, 7 Gemäßigte und 10 Arbeitervertreter.
Letztere ſind alſo ausſchlaggebend und könnten augenſcheinlich
der Wirtſchaftspolitik diejenige Richtung geben, die ſie für gut
halten. Leider ſind die auſtraliſchen Arbeitervertreter, gleichihren engliſchen Brüdern, unter ſich nicht einig. Sie hoben

keine unabhängige, beſtimmte Arbeiterpolitik; ſie laſſen ſich
vielmehr von den bürgerlichen Politikern leiten. Unter den
10 Arbeitervertretern giebt es Freihändler, Schutzzöllner und
auch Jndifferente! Die Freihändler ſcheinen unter ihnen in
der Minderheit zu ſein. Denn es war auf Grund der Wünſche
der Arbeitervertreter, daß das Parlament kürzlich ein Geſetz
z Einſchränkung der Einwanderung annahm, welches aller-
ings in erſter Reihe gegen aſiatiſche und afrikaniſche Raſſen

gerichtet iſt.
Ob es unter dieſen Umſtänden Mr. Reid, dem Führer der

Oppoſition, gelingen wird, eine Reduktion der Zollſätze herbei-
zuführen, iſt ſehr fraglich. Jm Jntereſſe der Arbeiter würde
es gewiß liegen, wenn ihre Vertreter wenigſtens die Zölle auf
Thee, Zucker, Kakao, ſowie die Prämien für die Groß-
induſtriellen bekämpften. Eine aufgeklärte zielbewußte Arbeiter
vertretung wird jetzt in Auſtralien um ſo nötiger, als die ganze
Wirtſchaftspolitik dort darauf gerichtet iſt, Millionäre und
Truſtmagnaten zu züchten.

Afrika. Kolonialfreuden. Jn der neuen ſpaniſchen
Kolonie Rio Muni (Weſtafrika) wurden ſechs ſpaniſche Sol-
daten und ein Korporal von einem Kannibalenſtamme getötet
und aufgezehrt.

Der Krieg in Südafrika
en wurde am Dienstag in Middelburg der Leut-

nant Wo o d vom Kommando Lotters, deſſen Verur-
teilung zum Tode geſtern rer wurde.

Jm Norden Natals erſchweren heftige Regengüſſe die Ope-
rationen und die Verbindung zwiſchen den engliſchen Truppen.
Die in kleine Trupps geteilte Streitmacht Bothas macht den
engliſchen Generälen viel zu ſchaffen.

lus Dundee wird telegraphieri Bothas Hauptarmee iſt
erſt in der Gegend des Pongola Boſch und der Slangapies,
zweier Hügelreihen weſtlich von Paul Pietersdorp. Eine An-
u Buren entkam weſt- und nordwärts über die Linie
Wakkerſtroom Pietretief mit einigen Kapkarren, aber ohne
Geſchütze. Man glaubte zuerſt, Botha ſei unter dieſen doch
ient ſcheint es, daß er nur eine Strecke nach Norden ging und
ann auf den PongolaBoſch zurückkehrte. Oberſt Colville

v Pietretief leer, doch war es augenſcheinlich von Buren
eſetzt geweſen. Aus Durban wird telegraphiert: Die

Rückkehr der NatalFreiwilligen wird wahrſcheinlich aufge-
ſchoben worden, da die Buren erneut Aktivität an der Grenze

J

zeigen.Für die Engländer bietet jetzt die Ergänzung ihrer Truppen
ein faſt unlösbares Problem. Die entlaſ ene Yeomanry
(Milizkavallerie) hat wohl die geringſte Luſt, ſich noch einmal
för den ſüdafrikaniſchen ein anwerben zu laſſen.

as engliſche Kriegsamt hat daher anordnen müſſen, daß von
jedem ſo ſchnell als möglich Ab-teilungen als berittene Jnfanterie ausgebildet werden. Da-
le iſt es unmöglich, Ablöſungsregimenter nach Jndien zu

icken.

Volizeiliches und Gerichtliches.
8 Aufreizung zum Klafſſenhaß ſoll Genoſſe Fiſtorius in

einer Verſammlung zu Tangermünde durch einen Vortrag be
gangen haben. Piſtorius hatte dieſerhalb ſchon am Dienstag
morgen eine Vernehmung vor den Unterſuchungsrichter in
Magdeburg.

VParteinachrichten.
Mit neun Verſammlungen, die durchweg gut beſucht waren,

begannen unſere Berliner Parteigenoſſen am Dienſtag die
Agitation zur Stadtverordnetenwahl, die am 6. November ſtatt-findet. Jn den Verſammlungen erſtatteten die ausſcheidenden
Stadtverordneten Bericht. Dann wurde die Aufſtellung der
Kandidaten vorgenommen. Es wurden aufgeſtellt: im 4. und
10. Bezirk Zubeil, im 9. Dr. Alfred Bernſtein, im 11. Theodor
Metzner, im 12. Gottfried Schulz, im 22. und 29. Dr. Friede-
berg, im 23. Emil Basner, im 41. Babiel, im 32. und 45. Dr.Karl Liebknecht, im 34. Ramlow, im 35. Wurm, im 36. Dr. Her
mann Weyl, im 44. Herfurth und im 48. Pfannkuch.

Gewerkſchaftliches.
Der Verband chriftlicher Straßenbahner in Düſſel-

dorf liegt ſeit langer Zeit in Fehde mit der Düſſeldorfer Stadt
verwaltung, denn ohne Grund werden die Vorſtandsmitglieder
des Verbandes ſo der Reihe nach von der Verwaltung entlaſſen
Sobald dann ein andrer zum Vorſtandémit-
e ewählt wird, kann er beſtimmt darauf rechnen, daß in
en nächſten Tagen ſeine Entlaſſung erfolgt.
Bis ſetzt hat dieſe herzerfriſchende Parität in der Behand-

lung der Gewerkſchaftsorganiſationen durch das Unternehmer-
tum den Ehriſtlichen ihre Chriſtlichkeit noch nicht ausgetr(eben.
denn das chriſtliche Gewerkſchaftskartell, das ſich der Sache an
nahm, faſtte nur eine zahme Bittreſolution an die ſädtſchen
Behhrden, Die Unternehmer werden d noch ſtärkere Mitſel
anwenden müſſen, am den chriſtlichen Arbeitern Klaſſenbewuh
ſein einzuvanfen,

e nher in Köln a. Rh. ſtehen im Jruret Diefändigen ſind im Zentralverbande der Handels Tee



port und Verkehrsarbeiter oxganiſiert. Die Se weguns ſtegünſtig. Arbeitswillige haben ſich bisher nicht en. v
Der Verein der Textilfabrikanten des GeraGreitzer Be

zirks beſchloß, ſämtliche von der Fgritareiterſhatt hinſichtlich
des neuen Lohntarifs geſtellten Forderungen abzulehnen.

Ausland.
Frankreich. Der Generalſtreik der Bergarbeiter.

Das eukar der am letzten Sonntag im Kohlengebiete des
Pas de Calais vorgenommenen Abſtimmung über den General-
ſtreik iſt folgendes es 51 006, abgeſtimmt
haben 16057; davon ſtimmten für den Streik 9838, gegen 6130.
Ungiltig waren 87 Stimmen. Daraus geht hervor, daß rundet zwei Drittel der Bergarbeiter ſich der Abſtimmung
enthielten.

Belgien. 200 Diamantenſchleifer ſind in Antwerpen
in den Ausſtand getreten; ſie fordern Abſchaffung der Lehrlinge
bis auf eine kleine Anzahl und eine Lohnaufbeſſerung. Sie
hielten Dienstag abend eine tumultuöſe Verſammlung ab, die
von der Polizei aufgelöſt werden mußte. Der Ausſtand drohteiue größere Ausdehnung anzunehmen und den Ausſtand ſämt
licher Diamantenſchleifer Antwerpens nach ſich zu ziehen.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Achtung, Parteigenoſſen!

Jn dieſen Tagen verſendet der Magiſtrat an alle
Wähler die Legitimationskarte für die Wahl. Hebe
jeder dieſe Karte ſorgfältig auf, damit bei der Wahl

Abfertigung der Wähler ſchnell vor ſich gehen
ann.
Wo bleibt der Jahresbericht des Magiſtrats Seit

einiger Zeit iſt der Jahresbericht des Magiſtrats auf das Ver-
waltungsjahr 1900 fällig, der in unſerer Stadt ohnehin ſehr
ſpät erſcheint, der dieſes Jahr aber anſcheinend noch ſpäter
geboren werden ſoll, denn bis jetzt hat er noch nicht das Licht
der Welt erblickt. Hat der Magiſtrat Angſt, daß ihm ſeine
finanziellen und ſozialen Sünden ziffernmäßig aus ſeinem
eignen Berichte vorgehalten werden Oder verſchiebt man die
Herausgabe des Berichts mit Rückſicht auf die Stadtver-
ordnetenwahlen, damit den Kandidaten der kommunalen Vereine
kein Uebles geſchieht Der Bericht umfaßt nur die Zeit bis
Ende März des laufenden Jahres. Mehr als ein halbes Jahr
braucht alſo der Magiſtrat, um das Ergebnis der Kaſſen und
der übrigen Verwaltungsgebiete feſtzuſtellen. Bei der Lahm-
heit und Zahmheit unſerer bürgerlichen Stadtverordneten kann
ſich der Magiſtrat das leiſten. Wüßte er, daß das Stadt-
verordneten-Kollegium nicht mit ſich ſpaßen läßt, daß es viel-
mehr ſeine immerhin wertvollen Befugniſſe gegen den Magi-
ſtrat anwenden würde, wenn dieſer ſich ſaumſelig erweiſt,
dann würden wir auch den Jahresbericht früher erhalten. Doch
ſei es drum! Steht der Kritik der diesjährige Bericht
nicht zur Verfügung, dann muß ſie ſich eben mit dem vor-
jährigen begnügen, und der giebt Handhaben genug, das
Finanzſyſtem des Magiſtrats und ſeine ſozialen Anſchauungenins rechte Licht zu gen Daß der Magiſtrat ſeinen dies-
jährigen Bericht ſchon längſt veröffentlicht haben könnte,
wenn er nur wollte, ſteht außer Frage. Und da es der
erſte Bericht iſt, der nach Eingemeindung der Stadtteile
Giebichenſtein, Kröllwitz und Trotha erſcheint, ſo iſt er von
doppeltem Werte. Der Magiſtrat wird ſchon wiſſen, wo der
Haken des Nichterſcheinens ſitzt.

Der kommunale Verein für den zweiten Bezirk (Königs-
viertel) ſtellt heute abend ſeinen Kandidaten für die Stadtver-
ordnetenwahl auf.

Der kommunale Verein für den dritten Bezirk (Glau-
chaer Viertel) hat als Kandidaten die Herren Kaufmann
Beyer, Herrenſtraße 5 und Stellmachermeiſter Fräntzel,
Herrenſtraße 21, aufgeſtellt. Von irgend einem öffentlichen
Wirken dieſer beiden Herren hat man bis jetzt noch nichts ge-
hört. Vielleicht ſind ſie aber gerade dieſes Umſtandes wegen
geeignete Kandidaten der Kommunalvereine.

Es iſt erreicht. Herr Rösner, der „Referent“ iſt Kan-
didat für die Stadtverordnetenwahlen geworden. Zwar den
Wählern der dritten Abteilung, zu denen er gehört, hat man
ihn nicht zu präſentieren gewagt, allzu herzhaft wäre das Ge
lächter geweſen, das ihn empfangen hätte. Herr Rösner iſt
darum als Kandidat für die zweite Klaſſe aufgeſtellt worden.
Da gehört er auch ſeinem ganzen Wirken nach hin. Hat es
je einen eifrigeren, unbeſoldeten Magiſtratsdiener gegeben als
ihn Jſt er nicht auch am Dienstag, als er in ſeinem Kom-
munalvereine über die Erhöhung der Beamtengehälter ſprach,
ſtumm über die Erhöhung der Magiſtratsgehälter hinweg-
gehuſcht? Es iſt kein Zweifel Herr Rösner, der Talmi-
Hallore und gewandte Berichterſtatter, der Berichte über Ver-
ſammlungen zu fabrizieren weiß, die gar nicht ſtattgefunden
haben, Rösner iſt der vollwichtigſte Repräſentant des Halleſchen
Bürgertums, ſo weit dasſelbe in den kommunalen Vereinen
verkörpert iſt. Und wie zart er iſt, der brave Herr Rösner!
Als am Dienstag die beiden Kandidaten des dritten Bezirks
aufgeſtellt werden ſollten, lehnte er von vornherein eine Kandi-
datüx ab, weil er beim bevorſtehenden heißen Wahlkampfe ſehr
nötig ſei und doch nicht für ſich ſelbſt Agitation treiben könne.

D über dieſen zartfühlenden Herrn! Nicht weil ihm die
Trauben der dritten Abteilung zu hoch ſind, ſondern weil er
als ſchämige Unſchuld nicht für ſich ſelbſt Agitation betreiben
kann, geht er auf die Wieſe der zweiten Abteilung graſen.
Jedem das Seine. Aber hübſch wäre es doch geweſen, wenn
ihn die Arbeiterwähler des dritten Bezirks zwiſchen ihre Finger
hätten nehmen können.

Jm vierten und fünften Bezirk (Magdeburger und Neu-
marktviertel) ſoll heute abend die Aufſtellung der bürgerlichen
Kandidaten vorgenommen werden. R vend a3

t ezirk Halle-Nord waren am Montag abend, als esich W en des Kandidaten für die dritte Abteilung
handelte, nach einem uns zugegangenen Berichte etwa 25 Per
ſonen zuſammengeſtrömt, von denen die knappe oder die reich
liche Hälfte in Ermangelung eines Röntgenapparates ließ
ſich das nicht genau feſtſtellen auf die Kandidatur reflektierte.
Es kam jedoch noch nicht zur Kandidaten Ernennung für die
dritte Klaſſe, weil der Haus und Grundbeſitzerverein ſeinen
eignen Wahigaul reiten will. Dagegen wurde als Kandidat
der zweiten Abteilung Oberlehrer Rienau und für Kröllwitz
der Direktor der Geflügelanſtalt, Herr Beek, nominiert. Mit
dem Hausbeſitzerverein wurde folgendes Techtelmechtel ab
geſchloſſen: Der Hausbeſitzerverein ſtellt den Kandidaten
für die dritte Klaſſe ohne Zuthun des Bürgervereing auf.
Thut das der Hausbeſitzerverein nicht innerhalb einer Woche,
ſo behält fich der Bürgerverein die Ernennung des Kandidaten
vor. Herr Verſich.Dir. Lange hat die Kandidatur abgelehnt,
und Herrn Lüderitz will ſich der Bürgerverein nicht präſen-
tieren laſſen wegen der Quertreibereien, die L. als Mitglied
des Hausbeſitzervereins gegen den Bürgerverein begangen haben
di Wenn kiche die Furcht vor der Sozialdemokratie wäre,
würde die Stadt das Luſtſpiel eines blutigen Bruderkrieges
zwiſchen beiden Vereinen erleben Die Arbeiterſchaft von
Halle-Nord wird dafür zu ſorgen haben, daß die Bürger

vereinler nicht in die Gewiſſensklemme kommen, durch ihre
ſoeegwen einem Hausbeſitzervereinler zum Siege verholfen zu
aben.

Lokales und Provinzielles.
Halle, 17. Oktober.

Die Petitionsliſten gegen den Brotwucher
ſind nunmehr zur Ablieferung bereit zu halten, nachdem den

überreichlich Gelegenheit geboten wurde, durch
ihre Unterſchrift ſcharfen Proteſt gegen den ſchmählichen Brot
wucher zu erheben. Sollte gleichwohl dieſer oder oll
tarifsgegner trotz wiederholter Aufforderung ſeine Unterſchrift
noch nicht gegeben haben, ſo kann er dieſe Unterlaſſung noch
ſchleunigſt nachholen. Jm übrigen iſt zu beachten, daß
ſpäteſtens bis un 24. d. Mts. die Liſten beim Bezirks
vertrauensmann, Genoſſen Karl Reiwand, Halle a. S.,
Göbenſtraße 23 III, abzuliefern ſind. Alsdann wird eine
Zählung der Unterſchriften vorgenommen, um zu ermitteln, in
welcher Stärke die Proteſtbewegung im Regierungsbezirk Anklang gefunden hat. Am 31. Oktober müſſen die Aſien bereits

in die Hände des Parteivorſtandes gelangt ſein. Man verzögere
deshalb die Ablieferung nicht, damit der Vertrauensmann im
ſtande iſt, der Aufforderung des Parteivorſtandes Rechnung
tragen zu können.

Und abermals die Luftverpeſtung in Kröllwitz.
Es iſt alſo nichts mit der Verbannung des üblichen Ge-

ruches in und um Kröllwitz. Die Papierfabrik ſendet auch
ferner ihre aromatiſchen Düfte in die Lüfte und die Kröll-
witzer müſſen ihre Fenſter und die Spaziergänger ihre Naſe
zuhalten. Eine jedenfalls inſpirierte Notiz des General-Anz.
teilt in der Sache mit: „Die Nachfriſt, welche von der Polizei-
verwaltung der Kröllwitzer Papierfabrik behufs Rückkehr zu dem
konzeſſionierten Fabrikationsverfahren gewährt wurde, iſt ſeit
einigen Tagen abgelaufen, der Uebelſtand iſt aber noch nicht
beſeitigt, die Stadt wird vielmehr nach wie vor durch die
üblen Gerüche beläſtigt und geſchädigt. Leider iſt auch eine
durchgreifende Beſſerung in der nächſten Zeit kaum noch zu
erhoffen. Die Fabrikleitung hat nämlich zwar die Verpflichtung
zur Beſeitigung des Mißſtandes übernommen, gleichzeitig aber
auch gegen die Verfügung der Polizei, welche die Rückkehr zu
dem alten Verfahren vorſchreibt, das Verwaltungsſtreit-
verfahren anhängig gemacht. Die Beſchwerde iſt zwar
von der Regierung und dem Oberpräſidenten zurückgewieſen,
die Verfügung der Polizei iſt aber doch noch nicht rechtskräftig
geworden, ſo daß die angedrohte Schließung des Betriebs bisher
noch nicht möglich war. Mittlerweile hat die Fabrik auch den
Antrag auf Konzeſſionierung eines modifſizierten Sulfatver-
fahrens geſtellt und die Sache ſchwebt noch vor dem Stadt-
Ausſchuſſe. Es iſt wohl mit Beſtimmtheit zu erhoffen, daß
der Proteſt des Magiſtrats und der Polizei erfolgreich ſein und
der Fabrik die beantragte Konzeſſion nicht erteilt wird. Jn-
deſſen wird vorausſichtlich aber auch dieſes Verfahren von der
Fabrik bis zur letzten Jnſtanz durchgeführt. Bis zur Erledi-
gung desſelben brauchen die von der Polizei angedrohten Zwangs-
maßregeln nicht zu rnuhen, dieſelben können vielmehr durch-
geführt werden, ſobald die Verfügung rechtskräftig geworden
iſt, wenn beide Sachen nicht noch wider alles Erwarten ver-
bunden werden ſollten.“

Die Kröllwitzer Papierfabrik hat alſo das polizeiliche Ent-
gegenkommen in recht eigenartiger Weiſe quittiert. Nicht nur
hat ſie gegen die polizeilichen Verfügungen Beſchwerde ein-
gelegt, ſie iſt dreiſt genug, für das Sulfatverfahren, dem Fach
leute den ganzen Geſtank zuſchreiben, die Konzeſſionierung zu
verlangen. )as wäre alsdann die geſetzliche Begutachtungdes bedauerlichen Uebelſtandes. Und ſchliehlich giebt es unſeres

Erachtens auch noch andere Mittel, die Fabrikleitung zur Ab-hilfe zu zwingen. Wir ſchwärmen gewiß nicht für Strafen,
aber die Feſtſetzung einer beliebig hohen Geldbuße, wenn bis
zu einem beſtimmten Termin der Geſtank nicht beſeitigt iſt,
würde der Direktion der Papierfabrik mehr imponieren, als die
leere Drohung mit der Schließung der Fabrik, von der ſie
weiß, daß ſie doch nicht zur Thatſache wird. Die ganze Affaire
beweiſt wieder einmal die grenzenloſe Rückſichtsloſigkeit des
Kapitalismus, dem die Geſundheit und das Wohlbefinden ſeiner
Mitmenſchen Hekuba iſt, wenn es ihm nur gelingt, für eine
ganz kleine Minderheit beträchtlich hohe Dividenden heraus-
zuſchlagen.

Herr Dienſtmann Elſte teilt uns mit, daß der im Volks
blatt enthaltene Bericht über ſeine Reviſionsverhandlung vor
dem Reichsgericht inſofern unrichtig ſei, als eine Beſtrafung
wegen Urküundenfälſchung nicht erfolgt iſt. Außerdem habe er
wegen der falſchen, ihn belaſtenden Ausſage eines Zeugen das
Ermittelungsverfahren bei der Staatsanwaltſchaft beantragt.
Ein Betrug liege ſeinerſeits überhaupt nicht vor, nur habe er
die Beſteller der Ware nicht ausfindig machen können. Der
im Volksblatt enthaltene Bericht giebt die Verhandlung vor
dem Reichsgericht vollſtändig richtig wieder. Sollte ein that-
ſächlicher Jrrtum darin enthalten ſein, ſo läge das nicht an
unſerem Korreſpondenten ſondern an dem Vortrage des refe-
rierenden Richters, der ſein Wiſſen wiederum aus der ſchrift-
lichen Urteilsbegründung geſchöpft hat. Solche Jrrtümer kom-
men zwar vor; ob dieſer Fall jedoch hier zutrifft, vermögen wir
nicht zu entſcheiden.

Z Scheu gewordenes Pferd. Geſtern vormittag 10 Uhr
war ein Pferd des Brauereibeſitzers Günther mit beladenem
Bierwagen durchgegangen. Dasſelbe kam die obere Leipziger-ſtraße heruntergeraſt, An der Ecke der Poſtſtraße wurde es

von einem Arbeiter und einem dort poſtierten Poliziſten zum
Stehen gebracht.

Stadttheater. Auf die heutige Premiere des Dramas
„Die rote Robe“ machen wir nochmals aufmerkſam. Am Sonn-
abend wird die Oper „Der Freiſchütz“ wiederholt und zwar
mit Frl. Sieder als Aennchen und Herrn Friede als Ottokar.

Das Schauſpiel bereitet als dritte Vorſtellung des Shake-
ſpeare-Zyklus für nächſte Woche „Ein Wintermärchen“ vor.

Wettin. Doch Typhus. Entgegen anderen Mitteilungen
teilt jetzt der Magiſtrat mit, daß die hier auftretende Darm-
krankheit, von der bisher 34 Fälle zur behördlichen Meldung ge-
langt ſind, neueſtem ärztlichen Befunde gemäß doch als Unter-
leibstyphus, wenn auch ſcheinbar leichter, anzuſehen iſt.
Todesfälle ſind bisher nicht zu beklagen.

Zeitz. Eine öffentliche Volksverſammlung findet
morgen, Freitag, abend im Heiteren Blick ſtatt. Jn
derſelben wird der Genoſſe Redakteur Stücklen aus
Altenburg über die geplante Zollerhöhung und ihre
Folgen ſprechen. Bei der Wichtigkeit dieſer Tagesordnung iſt

u erwarten, daß möglichſt alle Arbeiter und Arbeiterinnen er-ſcheinen um Proteſt gegen die Zollerhöhung einzulegen. Jeder

Arbeiter ſoll ſeine Kollegen in der Fabrik und Werkſtatt zum
Beſuch dieſer Verſammlung auffordern, es ſoll aber auch darauf
hingewieſen werden, daß auch alle Frauen mitkommen ſollen,
denn ſie haben ſpäter mit dem kargen Verdienſt hauszuhalten,
und da iſt es für ſie auch von der größten Wichtigkeit, ſich
über die geplante Brotverteuerung c. zu informieren. Der
Beſuch der Verſammlung iſt alſo dringend erforderlich. Zutritt
bat jedermann und freie Diskuſſion wird zugeſichert.

o. Zeit. Zum Vereinsh aus. Es kann jetzt mitgeteilt wer
den, daß die erſten 1000 Mark auf der Sparkaſſe eingezahſt ſind,
daß alſo diejenigen, die Darlehen gezeichnet haben, auch ihre
Zahlungen prompt innegehalten haben. Jnsgeſamt beteiligen
ich gegenwärtig 593 Darlehnsgeber mit zuſammen 12030 Mk.

Es muß aber noch dahingehend agitiert werden, a noch
mehr Arbeiter beteiligen, damit die Summe des Darlehens
mindeſtens die doppelte Höhe erreicht. Für abſolute Sicherheit
des Geldes iſt geſorgt. Der Kaſſierer, Gen. Leopoldt, hat jetzt im
Sparkaſſenbuche die Eintragung gemacht, daß das Geld nur ab
t werden kann in Gegenwart der Genoſſen Klix, Nebe,

ierſch und Plorin, die alle Kommiſſions mitglieder ſind. Außer
dem werden aber auch die Darlehnsgeber erſt befragt werden,wenn weitere Schritte unternommen werden ſollen. Die Haupt

ſache iſt alſo für vorläufig das prompte Weiterzahlen der Bei-
träge und die Agitation für neue Darlehnsgeber. Die Arbeiter
ſchaft von Zeitz und Umgegend muß es fertig bekommen, ſich ein
eigenes Heim zu ſchaffen, das allen Anſprüchen genügt, und je
m dabei mithelfen, je ſchneller und 4 7 gelingt es.

ad Lauchſtädt. Die nunmehr beendete Reviſion
der Stadtſparkaſſe ſtellt den Fehlbetrag der durch den
Stadtkaſſierer Meyer verübten Unterſchlagung auf 6000 Mk
feſt. Meyer hat ſich in gewagte Spekulationen eingelaſſen, die
jahrelang zurückreichen. Die Stadt hat Deckung durch Meyers
Kaution in Höhe von 3000 Mark und durch eine Lebensver-
ſicherungspolize von 2000 Mark. Er hinterläßt außer ſeiner
Witwe noch drei unverſorgte Kinder in hilfloſer Lage. Die ſeit
1858 beſtehende ſtädtiſche ehe hatte bei 821000 Mk. Ein
lagen am Schluß des vorigen Jahres eine Rücklage von faſt
90900 Mark.

Torgau. Jm Sande verſchüttet. Die Erdarbeiten an
Baſtion I wurden vorgeſtern nachmittag gegen 5 Uhr durch
einen größeren Erdrutſch jäh unterbrochen. Von den etwa 15
an dieſer Stelle beſchäftigten Arbeitern gelang es zweien nicht
mehr, ſich in Sicherheit zu bringen, und das aus einer Le
von ungefähr 15 Metern herabſtürzende Erdreich verſchüttete ſie
bis zur Bruſt. Nach etwa R ſtündiger Arbeit konnten ſie durch
ihre Mitarbeiter aus ihrer gefährlichen Lage befreit werden.
Während der eine Arbeiter nach dem Krankenhauſe geführtwerden mußte, woſelbſt eine ſtarke Quetſchung des Nückens
konſtatiert wurde, hat der andere eine leichtere Verletzung am
Fuße davongetragen.

Torgau. Trichinenfund. Bei einem aus dem Dorfe
Bennewitz, wo die Abdeckerei liegt, ſtammenden Schweine
wurden im hieſigen Schlachthofe Trichinen gefunden, worauf
das Fleiſch vernichtet wurde. Erſt vor kurzem wurden hier beizwei Schweinen, welche aus der Abdeckerei Pwnt Trichinen

Wlnge c daß in dieſer Gegend ein wahrer Trichinenherd zu
ſein ſcheint.

Nordhauſen. rung Konſumenten des Nord-
häuſer Kautabaks. Wir machen darauf aufmerkſam, daß
die Firma H. u. R. Wittig ihre den Arbeitern gemachten
Zugeſtändniſſe nicht gehalten hat. Dieſer Firma mu r ähre
werden, daß auch die Arbeiter und ihre Organiſation eine Ehre
und ein Ehrenwort beſitzen. Jnsbeſondere beachtet nach wie
vor die 8 Fabrikanten und unter ihnen die ausgezeichnete Firma
H. u. R. Wittig. Der Kautabaks-Fabrikant Hanewacker hat
gegen den Redakteur Weſſel von der Düſſeldorfer Volkszeitung
die Beleidigungsklage angeſtrengt. Der Herr thäte ge
ſcheiter, ſich mit ſeinem ſtreikenden Perſonal zu einigen durch
Anerkennung des Schiedsſpruchs des Einigungsamtes, den er
bekanntlich abgelehnt hat. Doch wer hat ihm die Düſſeldorfer
Volkszeitung zugeſchickt
Wittenberg. Erben geſucht. Ein Notar aus St. Louis
in den Vereinigten Staaten Nordamerikas richtete an den
hieſigen Magiſtrat ein Geſuch um Auskundſchaftung der Erben
bezw. Angehörigen eines gewiſſen Charles Braun, der, ohne
Nachkommen zu hinterlaſſen, in St. Louis geſtorben iſt. Dieſer
Braun iſt ungefähr 1839--42 hier geboren und in der Zeit von
1857—-61 nach Amerika ausgewandert. Der Nachlaß beſteht
aus ca. 40 000 Dollar (170 000 M.) und haben ſich Erbberechtigte
unter Nachweiſung ihrer Verwandtſchaft an den Notar Albert
Baum in St. Louis zu wenden.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Erhängt hat ſich in Mühlberg a. E. der Schmiedemeiſter

Hermann Sander. Jn Liebenwerda waren die Pferde
eines Kutſchgeſchirres vom Dominium Prieſchke ſcheu geworden
und raſten nach der Stadt zu. Der Kutſcher wurde durch den
Bruch eines Rades vom Kutſcherbock geſchleudert und ſchwer
verletzt. Das Gefährt ſtürmte auf einen in der Straße ſtehenden
Wagen zu und zwar ſo unglücklich, daß die Deichſel des
letzteren dem einen Tiere durch die Weiche fuhr und oben auf
der Hüfte wieder zum Vorſchein kam. Die Deichſel konnte nur
durch Abſägen der Spitze aus dem Körper des wie gelähmt
daſtehenden Opfers entfernt werden. Jn Jeßnitz ſtarb der
Stellmacher Punge an Blutvergiftung; er hatte ſich beim
Okulieren von Roſenſtöcken geritzt. Jn Hohenmölſen
drang einem jungen Mann, welcher ſich, da er zum Militär
einberufen wurde, von ſeinen Freunden verabſchiedete, beim
Aufheben einer Zigarre ein Raſiermeſſer, welches er ohnetn eingeſteckt hatte, in den Unterleib und verletzte ihn
erheblich.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein ſchweres Bauunglück, bei dem ein Ar

beiter getötet und drei zum Teil lebensgefährlich verletzt wurden,
trug ſich Mittwoch morgen auf dem Neubau des Hauptpoſt-
amtes in Schöneberg zu. Jm vierten Stock brach das Gerüſt
plötzlich zuſammen und ſtürzte mit vier Arbeitern und einer
ſchweren Steinladung in die Tiefe, alle Rüſtungen in den
unteren Stockwerken durchſchlagend. Einem fünften Arbeiter
gelang es, einen eiſernen Träger zu faſſen und ſich feſtzuhalten.
Die per erſchien ſofort zum Rettungswerke. Der Arbeiter
Pankalla wurde leblos mit zerſchmettertem Schädel aus den
Trümmern hervorgezogen, die übrigen erlitten Rippenbrüche
und ſchwere Kopfverletzungen und wurden nach dem Kranken-
hauſe gebracht. Die Unterſuchung über die Urſache des Un-
glücks wurde ſofort eingeleitet; man vermutet dieſelbe in einer
mangelhaften Ausführung des Gerüſtes.

Grimma. Der verunglückte Brunnenbauer
Thiele war bis zur Stunde noch immer nicht befreit
worden. Ein eiſerner Reif, der um die Verſchalung des
Brunnenſchachtes gelegt iſt, verſperrt der Durchführung des
aus Eiſen gefertigten Stollens, welcher vom Hilfsſchacht aus
nach dem Brunnenſchacht getrieben wurde, den Weg. Mankonnte nur eine kleine Be nung bohren und durch dieſe dem

Sngeſchioſſen en ein zuführen, um ihm auf dieſem
Wege Nahrungsmittel, zugehen zu laſſen. Thiele lebt noch,
ſcheint auch leidlich bei Kräften zu ſein. Man will jetzt ver-
ſuchen, ein Rohr zu ſenken, ſo daß man unter dem eiſernen
Reifen der Brunnenverſchalung zu dem Schachte gelangen
kann. Wenn dies nicht gelingt, wird noch ein neuer Schacht
gebaut, den Bergleute ausführen werden.

Vermiſuhtes.
Jnfolge einer rigen Gasexploſion ſtürzte in Paris

in einem Cafee der Rue de Manne der Fußboden ein, wobei
mehrere Gäſte in den Keller fielen. Dieſelben konnten nur mit
größter Anſtrengung aus den Trümmern hervorgezogen werden.Ein ungetrener Beamter. Wie die e aus
Zürich berichtet, iſt der Notar des dritten Stadtkreiſes, Büller,
wegen Unterſchlagung von 9500 Francs verhaftet worden,Grubenunglück. Jn dem Schacht einer Erzgrube im
Bezirk Slawjanoſerbsk (Rußland) brach in der Bretterv
kleidung des Schurfs Feuer aus. Der Rauch verbreitete
in zwei Schichten, in denen ſich 15 Arbeiter befanden vier
wurden gerettet, neun wurden als Leichen geborgen zwei ſind
noch nicht aufgefunden.



Die Peſt in Keapel.
Die Nachrichten aus Neapel lauten andauernd günſtig. Alle

iſolierten, in ärztlicher Beobachtung ſtehenden Perſonen werden
Donnerstag entlaſſen werden. Die in Niſida befindlichen
Kranken befinden ſich auf dem Wege zur Beſſerung.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 17. Oktober. Jn der Angelegenheit des Märchen

brunnens beſchloß geſtern abend die alte Linke, in der heu-
tigen Stadtverordneten Verſammlung eine Reſolution einzu
bringen, in welcher der Magiſtrat aufgefordert wird, auf dem
Rechtsſtandpunkte zu verharren. Die neue Linke faßte
unter eingehender Begründung des Rechtsſtandpunktes den
gleichen Beſchluß.

Breslau, 17. Oktober. Das Oberkriegsgericht verurteilte
den Sergeanten Geiſt vom Jnfanterie Regiment Nr. 22 in
Beuthen wegen Sittlichkeits-Vergehens zu 2 Jahren
Gefängnis, Degradation, Ehrverluſt und Verſetzung in die
zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.

Madrid, 17. Okt. Die Nachrichten aus Sevilla lauten
andauernd ernſt. Dienstag konnten die Unruhen noch durch
das Verſprechen der vollen Arbeitsaufnahme in der Fajence-
fabrik von Kortuja eingedämmt werden, geſtern aber hatten die
den Ausgleich befürwortenden Elemente nicht mehr ausreichen-
den Einfluß. Zwei Märkte wurden geplündert, die
beſſeren Geſchäfte ſind geſchloſſen. Das ſonſt ſo belebte
Univerſitätsviertel iſt wie ausgeſtorben. Der Generalkapitän
traf Anftalten, den Zuzug der aufgewiegelten Landbevölkerung
möglichſt zu verhindern.

London, 17. Oktober. Jm Kriegsamt herrſcht große Un-
ruhe, angeblich verurſacht durch Nachrichten über die nicht
befriedigende Lage im Hapland. Angeſichts der Thatſache,
daß das Kriegsamt jede Auskunft darüber verweigert, wird an

D.
Freitag den 18. Oktober abends 8 Uhr im „Heiteren Blick“

genommen, daß die Lage ſehr ernſt ſei und der Aufſtand
der Kapholländer endlich Thatſache geworden iſt.
Jn liberalen Kreiſen erklärt man, die Verhängung des Be-
lagerungszuſtandes und die Erſchießung der noch kämpfenden
Buren ſei eine Thorheit, die ſich über kurz oder lang ſchwer
rächen werde.

An die Genoſſen in Teuchern.
Sonntag, den 20. Oktober, ſoll im hieſigen Bezirk die Ver

breitung eines Flugblattes und des Volkskalenders ſtattfinden.
Pflicht jedes Genoſſen iſt es, ſich daran zu beteiligen. Es
genügt nicht, wenn drei oder vier Genoſſen, wie'es bisher immer
geſchehen iſt, ſich einfinden. Diesmal iſt es notwendig, dieArbeit gründlich zu thun, denn es gilt zugleich den Proteſt
gegen den Brotwucher.

Jch erſuche die Genoſſen, ſich Sonnabend, den 19. d., abends
8 Uhr im Gaſthof zur Sonne einzufinden, damit die Ver
breitung am Sonntag regelrecht vor ſich geht.

W. Otto
Vorſitzender des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Torgau.
Die Parteigenoſſen von Torgau und Umgegend werden hier-

durch nochmals auf die am Sonnabend, den 19. Oktober,
ſtattfindende Partei- Verſammlung aufmerkſam gemacht, in
welcher Genoſſe Schneidermeiſter E. Kiekiſch über den Lübecker
Parteitag, den Halleſchen Bezirkstag und über verſchiedene
Parteifragen ſprechen wird. Pflicht aller Genoſſen iſt es, in
dieſer Verſammlung recht zahlreich zu erſcheinen.

Ernſt Riedel.
WBriefkaſten der Redaktion.

A. A. Jhr Mietkontrakt hat, da er noch nicht 300 Mk. be
trägt, Giltigkeit, auch wenn er nicht abgeſtempelt iſt. Wäre er
über 300, Mk. ſo hätte er zwar gleichfalls Giltigkeit, aber der

Zweigverein der Maurer Zeit.
Sonnabend den 19. Oktober abends

6 Uhr im „Heiteren Blick“

Verſammlung.

Klempner und Instalſateure.
Sonnabend den 19. Oktober in den „Ballſälen“, Glauch. Schützenh.

Erimnmerungs Fest

Bermieter würde wegen Hinterziehung der Stempelſteuer be
ſtraft werden können.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Süd, Steinweg 2), 16. Oktober.

Aufgeboten: S J Sänger und Frida Schmidt (Saal-
berg 23 und Jakobſtraße 47). Kaufmann Götze und Helene
Meuſel (Gera und r 32). Fleiſcher Vondran und
Emma Schmölling (Niederröblingen und Oberröblingen a. H.).aurer Frenzel und Amalie Boſnann (Naußlitz). Eiſenhobler
Röder und Olga Krietſch (Halle und Nietleben).

Eheſchließungen Schloſſer Reling und Martha Cramme
(Pfännerhöhe 29 und Wörmlitzerſtraße 989). Kaufmann Silber-
mann und Minna Weinſtein (Gr. Steinſtraße 27/28 und Leip
zigerſtraße 54). Sergeant Kunzendorf und Luiſe Kunze (Bau
St. Martin und Königſtraße 89). Arbeiter Bartholomäus und
Anna Beßler (Schützenſtraße 12 und Unterplan 6). Geſchirr-
führer Sondershauſen und Martha Himpel (Magdeburger-
ſtraße 27 und Gr. Ulrichſtraße 60). gGeboren: Arbeiter Neumann S. (Ratswerder 4). Gepäck-
träger Büchner S. (Freiimfelderſtraße 38). Polizeiſergeant
Hamburger S. (Zwingerſtraße 11). Arbeiter Herrmann S.
Weingärten 25). Arbeiter Fiſcher T. (Kl. Sandberg 15).
Modelltiſchler Wehner T. (Thorſtraße 23). Polizeiſergeant
Hübner T. (Jakobſtraße 20). Reſtaurateur Lindemann S
(Gr. Ulrichſtraße 23).

Geſtorben: Arbeiter Werner, 76 J. (Böllbergerweg 6h.
ormer Tronnier, 40 J. (Klinik). Maler Franzen, 28 J.

(Moritzkirchhof 5). Arbeiter Behrend, 57 J. (Eliſabethkranken-
haus). Schuhmachers Korth T., totgeb. (Klinik). Arbeiters
Friedrich S., 2 J. (Klinik). Arbeiters Jtter S., 2 J. (Klinik).
Arbeiters Herrmann S. totgeb. (Weingärten 29). Bäckermeiſters
Stein S., 3 Mon. (Pfännerhöhe 29). Wwe. Tamm, 90 J
(Auguſtaſtraße 9).

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.

e

9

7

Tagesordnung wird in der Verſamm] mit vorzüglichem Programm unter gütiger Mitwirkung des Geſangvereins

lung bekannt gegeben. „Freie Sänger“.
Tagesordnung: 1. Die geplante Zollerhöhung und ihre Wirkung l notwendig.

auf das Familienleben. Referent: Redakteur Stneklen, Altenburg.en. Stadt Theater Halle g. S.ſchiedenes.
Entree 10 Pf.
Zu dieſer Verſammlung haben alle Frauen und Männer aus dem

Volke zu erſcheinen.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt
Der Vorſtand.

Freunde, Kollegen und Genoſſen ladet hierzu ein Das Komitee.

Freitag den 18. Oktober 1901
abends 7 Uhr

KonſumVerein für Reskan und Umgeg.
E

Sonntag den 20. Oktober nachm. 3 Uhr beim Gaſtwirt Herrn Horn Drama in 4 Akten von E. Brieux.
in Zwintſchöna

ausserordentl. Generalversammlung v e e er
Tagesordnung: 1. Rücktritt des Geſchäftsführers und Neuwahl

desſelben.
Der Vorſtand des Konſumvereins für Dieskau u. Umg. E. G.m.b.H. Oper in 4 Akten von C. M. v. Weber.

Wilhelm Barth. Wilhelm Hauſchild.

35. Vorſt i. P.-Ab. 28. Abonn. Vorſt.
3. Viertel. Farbe gelb.

Die rote Robe.
a robe rouge.)

Sonnabend den 19. Oktober 1901
abends 7 Uhr.

4. Viertel. Farbe weiß.Der Freiſchütz.

gergarbeiter-Verb., Zanist. Meuseiwitz. Walhalla-Theater,
Sonntag den 20. Oktober

Stiftungsfestbeſtehend in Ball von nachm. 4—-12 Uhr nachts. Feſtbeitrag 25 bezw. 75 Pf.
Sämmtliche Gewerkſchaften. ſowie der Turnverein „Turnerſchaft“ und

Geſangverein „Einigkeit“, auch Freunde und Gönner ſind g zrndlichſt
omitee.eingeladen. Das

Direktion: Richard Hubert.
Neuer Spielplan!

Die
elektrisch-musikalisch.

„Zur Sonne“ (Jnh. Maul)

rheiter Bildungs Verein, Nietleben.
Sonntag den 20. Oktober abends 7 Uhr im Gaſthof

Konzert und Ballunter Mitwirkung der Geſangs- Abteilung gemiſchter Chor

Sterne.
14 Damen, 1 Herr, 2 Kinder.

Gr. ſenſationelle Ausſtattungsſzene
in neuen brillanten Koſtümen.
Dir. Hermann Krüger

zu Halle. Die Rudolphi-Truppe. 6 Perſon.,Ess ladet Bekannte, Freunde und Mitglieder in Halle Parterre Akrobaten. Das Trio t
freundlichſt ein Der Vorſtand. Fnaivane. Geſangs-Terzett. Miß. Marzetto Hand u. Kopfequili-

7 c 77 S r be u Drö Vo n iauf dem ſchwebenden Trapez. HerrGr Ungoerem Süd I H. Maletzky. Zauber-Künſtler und roses Ve ograp

Leipzigerftraße, ſtattfindenden

7. Stüſtungsſfest
beſtehend in Konzert und Ball, ladet Freunde und Gönner des Vereins Bioſkop mit neuen ſenſationellen

i Der Vorſtand.freundlichſt ein

Fräulein Pauia Severa,

pollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller

am Riebeckplatz, 2 Min. v. Haupt-
Bahnhof entfernt.

Ab 16. Oktgbe täglich abends
Derueueſenſatidtele Spielplan

Engagiertes Künſtlerperſonal:

Jean Clermont
mit ſeinem Zirkus à la Barnum u.

Großartige Dreſſur! Hochkomiſch!

The 4 Milous,
Kraft Gladiatoren. U. a. „Die
lebenden Säulen“, einzig exiſtierend.

Silvestro-Troupe,
großes Luftpotpourri.

I Hasson u. Jenny,
Produktion auf d. rollenden Globus.

9 9227 Jean Bayer??? empfiehlt ſein ſtets großes Lager von
mit neuen Schlagervorträgen.

Toni Hauser
vom Deutſchen Theater in München.

Die 4 Münchener Kindl.
Damen Geſangs u. Tanz-Quortett.

DW Anfang 8 Uhr. W

Shhwihi
Filzschuhen und

Pantoffeln
zu m billigenEngrospreiſen.

II. MiaKauſhaus Halle a. S.
Leipzigerſtraße 87.

Friedrich Peileke
Geiſtſtraße 25 Geiſtſtraße 25

Möbel- Handlung
Ren und Gebrauchter

öhbel

Bailey.

Buffetts, Schreibtiſchen, Vertikows,
Ton Garnituren Stegtiſchen,

rumeaux, Spiegeln, Kouliſſentiſchen,
Rohrlehnſtühlen, Bücherſchränken.

Ganze komplette Salon- Einrichtungen.
Ganze komplette Schlafzimmer, ſowie
einzelne Bettſtellen mit und ohne
Matratzen, Waſchtiſche mit und ohne
Marmor, Kleiderſchränke u. v. a. zu

ſtreng reell und billigen Preiſen.
Mein Geſchäftslokal befind. ſich nur

briſt a. d. Pyramide.

Jlluſioniſt. Brothers Antonio, neuen Serie ſeiner wunderb. Bilder. 25 Geiſtſtraße 25.
Bravour Gymnagaſtiker am dreifachen J Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Zu unſerm am Sonnabend den 19. Oktober im Goldenen Hirſch, Reck Dr. med. Blau's Ratgeber
Walzer- und Lieder-Sängerin. Herr

Humoriſt und Rezitator. Jules
Max Walden Original Geſangs Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.g r F. BRermieh, Zeitz, Mittelſtr. Familienglück

ſendet für 50 Pf.,Greenbda um s Amerikaniſcher
lebenden Photographien.

Zoologischer

Entree 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Vom 14. bis 20. Oltober:
Uew ork Straßen, Brücken, Rieſen-y gebäude, Hudſonſzenerien,

Niagarafälle u. ſ. w.
Soeben?erſchien:

Protoltoll
über die Verhandlungen des Parteitages der Sozial-

demokratiſchen Partei Deutſchlands.
Abgehalten zu Lübeck vom 22. 28. September 1901.

Preis 60 Pf.
Zu beziehen durch die

VolKuabuCh ham dung
Ranniſcheſtraße 3.

Weissenfels.

Täglich 8 Uhr brikpreiſen

luftreten von nur erſtklaſſigen
Künſtler Spezialitäten.

D W Preiſe wie bekannt. W
Emil Schacefer.,

Oskar Eister, Tezerhz
Lederhandlung.

Lager von allen Sorten Schäften.

Sämtliche SchuhmacherBedarfsarti
en Preiſen.

el.
Cederausschnitt in großer Auswahl zu äußerſt l

x tt Achtung! Achtung!

Freitag S
Vranz Heilmann,Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Freitag W Schlachtefeſt.
Welt Panorama. henie, Jeitz Schübenſtraße.Garten, Halle. Biiterreng
Nächſte Woche: Vierwaldſtätter See. von H. Meyer hat ein

531 General DepotApo 0 Cheater ihrer weitverbreiteten und e viell Die Volksbuchhandlung.
in hieſiger Gegend bezogenen Fabrikate
hier am Platze eröffnet.

Die verehrten Abnehmer werden ge wird ein junger
4. Spielplan der Winterſaiſon beten, ſich direkt nach Bitterfeld zu chen geſucht. Gebr. Herrmann

wenden. Schnellſte Bedienung zu Fa-

ität 8 t l i v e perNachnahme wird zugeſichert.große Spezialitäten Vorſtellung. Hahn hre Sagen
Abgabe zu jedem Quantum bis zu

einem Pfund.
Beſter Erſatz der Naturbutter.

Um aütigen Zuſpruch bittet
kü Krankenl tWilh. Meyer, Bitterfeld nadmet 4 Uhe ver hder ige ſern

Ecke Bismarck u. Zimmerfſtr.

h t. Hygienischer Schutz,
Dsd. 1, 2, 3, 4, 5, 6 Mk.

Ermäßigung für Unbemittelte.
Gummiäwarenhaus

Oscar Ischner.,
Gr. Ulrichſtraße 40.

rer geh ſmois rigena e Chroibmaterialig
empfiehlt

Zum Vorrichten für Maßſtepperei
Mann oder Mäd-

Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten
Magdeburgerſtr. 28, H. I r. Scharneck.

J J JZSZ J T[TTDdD
TodesAnzeige.Hierdurch die traurige Mitteilung,

daß meine liebe Frau und gute Mutter
Anna Hinſch geb. Madlin

Dies zeigt tiefbetrübt anArhbeiterp.
RoßſchlächtereiHerrenſtr 25

Cröffnung Sonnabend d. 19. Okt.

J=J- gen per Pfd. Pf.Sonnab. Schlachtefeſt. Freitag HehacktesVon s Uhr an Weſt Schlachtefeſt. Leber 35
W. Otto, J. Ranse Lende 35 r 7. herJakobſtraße 46. Advokatenweg 30. Alles andere hochfein.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: A uguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S

LLLLLICCCC-O-.CCCCCCCCCk

Möbelfabrik u. Xagarin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

Wilhelm HMinseh nebst
Tochter.

Die Beerdigung findet Sonnabend
nachmittag 3 Uhr vom Friedhof Gie-
bichenſtein aus ſtatt.
Freunden und Verwandten die trau-

rige Nachricht, daß geſtern unſer kleiner
Arthur im Alter von 2 Jahren 11 Mon.
ſanft entſchlafen iſt.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Familie Jtter.

mann, Ciſchlermſtr.
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S oziales.
Eine induſtrielle Umwälzung Dem Vorwärts wird

geſchrieben

n Mancheſter werden in dieſen Tagen in Gegenwart einnahe von europäiſchen und amerikaniſchen Gelehrten, Finang-

männern und Technikern Experimente veranſtaltet, die auf
nichts mehr und nichts weniger als auf eine radikale induſtri
elle Umwälzung abzielen. Der frühere Genfer Profeſſor Raoul

ietet, in der ganzen Welt bekannt durch ſeine Verſuche zur
erflüſſigung von Gaſen, beſonders auch der atmoſphäriſchen

Luft, führt ein neues Verfahren zur Verflüſſigung des Sauer-
ſtoffes vor. Schon im Juni dieſes Jahres hielt er zu Paris
im Vereine der r e Zivilingenieure einen Vortrag über
die induſtrielle Verwendung des Sauerſtoffes, der auch in den
Annalen jener Geſellſchaft erſchienen iſt, aber in weiteren Kreiſen
nicht die Aufmerkſamkeit erregt hat, die ihm gebührt. Jn ſeinem
Vortrage ging Pictet von dem Sabtze aus, alle bisherigen Ver-
uche, den Sauerſtoff der atmoſpäriſchen Luft zu verflüſſigen,
eien deshalb für die Jnduſtrie belanglos geweſen, weil das

erfahren ungemein teüer war. Es genüge nicht, gelegentlich
im Laboratorium flüſſigen Sauerſtoff in kleinen Mengen herzu
ſtellen ſondern man müſſe ein techniſch leicht ausführbares und
vor allem infolge ſeiner Billigkeit rentables Verfahren erſinnen.
Ein ſolches hat nun Pictet erſonnen. Mit ihm gelingt es,
den Sauerſtoff dem ungeheuren Luftreſervoir unſerer Erde ſo
uſagen automatiſch und mit geringen Koſten zu entnehmen.
ine Beſchreibung des Verfahrens, die den Memoires de la

societe des Ingenieurs de la France. Paris, 19 Rue Blanche
tet de juin 1991) enthalten iſt, würde hier zu weit

ren.
agegen müſſen wir mit einigen Worten auf die Folgen ein

gehen, die Pictet ſeiner Erfindung prophezeit. Er erwartet
eine erhebliche Umgeſtaltung der Metallinduſtrie und zwar ſo
wohl der Metallbereitung wie der Metallbearbeitung, ſodann
wichtige Veränderungen in der Chemie, dem Beleuchtungs-
weſen und der Hygieine. „Jede Stadt“, ſo meint er, „wird in
wenigen Jahren ihre Sauerſtofffabrik haben, die zweifellos be
deutender ſein wird, als die jetzigen Gasfabriken.“ Vor allen
Dingen würde der Verbrauch an Kohlen ganz erheblich ſinken.
Die Bedeutung einer ſolchen Thatſache braucht man in der
W nicht lang und breit zu erörtern.

ie Verſuchsfabrik im Etabliſſement Golloways zu Man-
cheſter ſoll nach den Berechnungen Pictets täglich 5000 Kubik-
meter flüſſigen Sauerſtoff liefern. Jn kurzer Zeit ſchon wird
der Telegraph darüber berichten, ob wir wieder an der Schwelle
einer r Umwälzung ſtehen, oder ob für
diesmal die Verſuche mißlungen ſind.

Warteinachrichten.
Die Gewerkſchaftspreſſe über die Akkordmaurer-

frage. Bei der Bedeutung, die der Spruch des Parteitages in
der Angelegenheit der Hamburger Akkordmaurer für die gewerk-
e Beſtrebungen der Arbeiter hat, iſt es von großem

ntereſſe, die Urteile der Gewerkſchaftspreſſe über dieſen Gegen-
tand zu hören. Der Vorwärts bringt eine Anzahl Stimmen
aus der Gewerkſchaftspreſſe in dieſer Angelegenheit. Er ſchreibt:

Die ruhigſte und objektivſte Behandlung des Falles finden
wir erfreulicherweiſe in dem Organ des meiſtintereſſierten
Maurerverbandes, dem Grundſtein. Das Blatt ſchildert
anz objektiv den Gang der Verhandlung und ſchließt dieſeParſtellung mit der Bemerkung:

Hoffen wir, daß mit dieſer Erledigung auch der unerquick-
liche und ſchädliche Streit, den dieſe Angelegenheit zwiſchen

artei und Gewerkſchaft herbeigeführt hat, zu Ende ge-
ommen iſt.“
m Correſpondenzblatt der Generalkommiſſion

beſpricht Genoſſe Legien den Parteitag. Nachdem er, was bei
ihm begreiflich erſcheint, nochmals Auers Auffaſſung des Streites
kritiſiert, erklärt er ſich mit den h zu der Angelegen-
heit zufrieden. Zu der Reſolution Bernſtein (102), die bekannt-
lich nur mit 3 Stimmen Mehrheit angenommen und auch ſchon
von einigen Parteiblättern als bedenklich bezeichnet wurde,
agt er:t Wie zweite Reſolution giebt den Gewerkſchaften mehr als

im vorliegenden Fall notwendig war. Vorausſichtlich wird
von dem in dieſer Reſolution gewährten Recht nicht allzu viel
Gebrauch gemacht werden.
Der in Hamburg erſcheinende Arbeiter, Organ der Bau

Erd 2c. Arbeiter, iſt von den Beſchlüſſen befriedigt und ebenſo
der Vereinsanzeiger, das Organ der Malervereinigung.

Die Allg. Steinſetzerzeitung ſieht in den gefaßten Be-
ſchlüſſen einen „leidlichen Abſchluß“ des Streites. Die Bild-
hauerzeitung erklärt ebenfalls, den Reſolutionen zuſtimmen
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ter e l.„unhaltvar bezeichnet.
ſelben o dwCie. Dei d

d Blattwirft und deſſen Behauptungen es als
zur
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Tarifausſchuß der Buchdrucker die Tarifgemeinſchaft e
in des Zuchthaus grafen empfahl, die fraglichen Partetta
eſchlüſſe mit den Motiven zum Zuchthausgeſets a e

St geſtellt.
Die Einigkeit, das Organ der Vert s
entraliſationen, iſt allerdi ger befriedigt von den B

chlüſſen und wendet ſich namentlich ſcharf gegen d
lution 102, von der es Nachteile für die von thut xrtretene
ewerkſchaftliche Organifationsform befürchtetr diehieſes Blattes iſt jedoch mehr von ſeiner Goemnasltceeit
egen die Verbände beherrſcht. als von dem S dieBedeutung der Reſolution einerſeits für die itee

J hbererandererſeits für die gewerkſchaftliche Organtfation der
zu würdigen.

Von den oben wiedergegebenen rudigen Urtenen. de We
das Beſtreben erkennen laſſen, Frieden zu dalen nterteherde
ſich ſehr unvorteilhaft die Deutſche Berasarderte
Win n g, die in einem O. H. gezeichneten Arte v
Leiſe die Parteitagsbeſchlüſſe beſpricht und dade der G

regung auch noch die angenommene Reſolution h wieder
giebt. Anſtatt der durch das Amendement S b
änderten Reſolution wird nämlich in ideer ureeaienC

Faſſung abgedruckt. Jn dem Artikel wird dann
daß die Gewerkſchafts-Fürſorecher in ded e W e
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Dieſen böſen Verdrehungen und er ſei noch be
ſonders die wiederholte Auslaſſung der ſoeben in unſere Hände
gelangten neueſten Nummer des Grundſtein gegenüber-
geſtellt. Das Blatt ſchreibt:

„Eine Verſchiedenheit der Anſichten trat lediglich in betreff
der Beurteilung des Verhaltens der Akkordmaurer zu Tage.
Volle Uebereinſtimmung aber herrſchte über das Verhältnis
zwiſchen Partei und Gewerkſchaft und zwar dahin die ge
werkſchaftliche Bewegung iſt ein integrierender Teil der all-
gemeinen Arbeiterbewegung; ſie muß mit den politiſchen Be
ſtrebungen der Arbeiterklaſſe Hand in Hand gehen, unbeſcha
det des den Gewerkſchaften zuzuerkennenden Rechtes, ihre
Augelegenheiten ſelbſtändig zu regeln und vor allem die ge
werkſchaftliche Disziplin aufrecht zu erhalten und zu fördern.
Dasſelbe läßt ſich ſagen von den über die Akkordarbeit an

ſich geäußerten Anſichten. Es hat ſich keine Stimme zu
gunſten der Akkordarbeit erhoben. Einige bürgerliche Blätter
tiſchen ihren Leſern die grobe Lüge auf, der Parteitag habe
die Akkordarbeit für „ehrlos“ erklärt, während er doch ledig-
lich ausgeſprochen hat, daß der Disziplinbruch entſchieden
zu verurteilen und der Streikbruch als ehrloſe Handlung zu
erachten ſei.“
Der Töpfer meint, die Situation ſei nun viel klarer und

iebt der Hoffnung Ausdruck, daß nun nach den aufgeregren
zochen Ruhe einkehren werde. 2Die Glaſer-Zeitung hofft, daß die beſchloſſenen Reſolu-

tionen ausreichend ſind, ähnliche Fälle für die Zukunft unmög-
lich zu machen.

Die Buchbinder- Zeitung ſagt: „So hat dieſe heiß-
umſtrittene Frage einen Abſchluß gefunden, wie wir ihn er-
wartet haben Wir müſſſen erklären, wir ſind nicht vollauf
befriedigt von dem Abſchluß, aber die Achtung vor dem Be
ſchluß einer ſo überwältigenden Majorität verpflichtet uns,
dieſen Beſchluß zu reſpektieren und die Sache als erledigt zu
betrachten.“

Etwas dunkel ſagt die Fachzeitung der Schneider: „Qb
wir damit zufrieden ſind, möchten unſere Leſer wiſſen Nun,
ein Parteitag iſt eben kein Gewerkſchaftskongreß; ein ſolcher
würde den Schiedsſpruch und namentlich deſſen Begründung
jedenfalls verworfen haben.“

Die Deutſche Metallarbeiter- Zeitung ſagt: „Dieſer
nahezu einſtimmig gefaßte Beſchluß ſtellt eine Einigung dar,
wie ſie beſſer nicht erzielt werden konnte.“
Die genannten Blätter behandeln die Angelegenheit ſämtlich
in ruhigem und angemeſſenem Tone.

h bKriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle a. S., 16. Okt.

Fahnenflucht, Preisgabe von Dienſtgegenſtänden, Diebſtahl,
Unterſchlagung, Betteln und Beilegung eines falſchen Namens
wurde dem Füſilier der 11. Kompagnie des 36er Füſilier-Regi-
ments Graf Blumenthal Franz Hoyer aus Plauen i. Vogtl. zur
Laſt gelegt. Der Angeklagte iſt 23 Jahre alt, als Ziviliſt ſehr
oft wegen Diebſtahls und Betrugs u. a. auch mit 1 Jahre Ge-
fängnis und vom Kriegsgericht bereits wegen Fahnenflucht und
Preisgabe von Dienſtgegenſtänden mit 8 Monaten Gefängnis
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes vor-
beſtraft. Von Beruf iſt er Schloſſer. Am 12. Oktober v. J.
trat er in den Militärdienſt, wo es ihm, da er ſich angeblich
wegen ſeiner erlittenen Vorſtrafen zurückgeſetzt fühlte, aber nicht
gefiel. Nach einigen Tagen verließ er ſchon wieder den Truppen-
teil, weshalb er die Vorſtrafe von 8 Monaten erhielt. Nach Ver-
büßung dieſer Strafe wurde der Angeklagte am 17. Juli von
Torgau nach dem Halleſchen Truppenteil gebracht. Hier ge-
fiel es ihm aber ebenfalls nicht, weshalb er am 20. Juli von
Altenburg, wohin das Regiment ausgerückt war, wiederum die
Flucht ergriff. Er wollte, wie er ſelbſt zugiebt, nicht dienen
und in das Ausland gehen. Seine Abſicht war, über Berlin
nach Oeſtreich auszuwandern. Auf der Straße nach Berlin
entledigte er ſich zunächſt ſeines Waffenrockes, den er mit dem
Jackett eines auf dem Felde beſchäftigten Arbeiters vertauſchte.
Als der Arbeiter hinzugelaufen kam und ſein Jackett zurückver-
langte, rief ihm der Angeklagte mit dem Seitengewehr in der
Hand die Worte zu: „Hund, komm mir nicht zu nahe!“ Seiten-
gewehr, Koppel, Troddel und Dienſtmütze warf er ſchließlich in
einem Walde weg, und ſeine Unterhoſe verkaufte er in Pots-
dam an einen Handwerksburſchen für 80 Pfennig. Für einen
Teil des Geldes verſchaffte er ſich eine alte Mütze, und als er

ch Berlin kam, entwendete er auf einem Boden einen alten
Jn Berlin wurde er ſchließlich am 25. Juli bei dem Bet-

teln von einem Kriminalſchutzmann feſtgenommen, wobei er ſich
Franz Bruno Raniſch“ nannte. Der Angeklagte legte ein

ſtänd worauf der Vertreter der Anklage wegen
hen und Uebertretungen eine Geſamtſtrafe von zwei
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der durch die erlittene Haft als verbüßt gerechnet und der
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Halle a. S., Freitag den 18. Oktober 1901l.

Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter Halle Nord.

Am 12. Oktober tagte die re Mitgliederverſamm-
lung. Um dem Antrage der Zahlſtelle Halle-Süd gerecht zu
werden, hatten wir den betreffenden Kollegen ſowie die Ver-
waltung erſtgenannter Zahlſtelle eingeladen. Nach gegen-
ſeitigem Meinungsaustauſch und infolge der Beweiſe ſtellte
ſich die Verſammlung auf denſelben Standpunkt, den ſie vor
vier Wochen eingenommen hatte. Auch wurden in der Ange
legenheit der Entlaſſung beziehungsweiſe der Maßregelung
noch ſieben Fragen geſtellt, welche zu einem kleinen Teil unbe
antwortet blieben. Nach Wiederwahl der Bevollmächtigten und
Reviſoren, wobei von letzteren zwei Kollegen neu vorgeſchlagen
wurden, erfolgte noch die Wahl zweier Hilfskaſſierer. Befür-
wortet wurde noch, die Entlaſſung eines Mitglieds als Maß-
regelung aufzufaſſen und in dieſem Sinne den Hauptvorſtand
zu benachrichtigen. Das Stiftungsfeſt wird am 2. Weihnachts
tage auf der Wilhelmshöhe ſtattfinden. Eing. am 16. 10. W. K.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ueber das Züchtigungsrecht gegen-über fremden Kindern iſt kürzlich vor einem Kand-

gericht ein Urteil gefällt worden, das im Gegenſatz ſteht zuder bisherigen juriſtiſchen Praxis. Es iſt nämlich die Frage,

ob man unter Umſtänden das Recht habe, fremde Kinder zu
züchtigen, bejaht worden. Ein Stellmacher hatte, ſo berichtet
das Berliner Tageblatt, zwei elf- und zwölfjährige Range n,
die ihn mit Steinwürfen verfolgten, kurzerhand gepackt und
derb geohrfeigt. Die Väter ſtellten Strafantrag, und der
Stagatsanwalt beantragte auch, obwohl er zugeben mußte, daß
die Jungen Strafe verdient hätten, Beſtrafung, da man keine
Notwehr annehmen könne. Das Gericht war war jedoch der
Anſicht, daß man unnütze Knaben, die mit Steinen werfen,
gar nicht anders als durch körperliche Züchtigung auf friſcher
That abwehren könne und daß der Angeklagte alle im Falleder Notwehr gehandelt habe. Das Gericht ſprach deshalb den
Angeklagten koſtenlos frei.

eines Unteroffiziers. AufDöbeln. Selbſtmord
der Kammer des 3. Bataillons vom 11. Jnf.Regt. Nr. 139 hat
ſich der Kammer- Unteroffizier Sergeant Hilſcher mit einem
Dienſtgewehr erſchoſſen. Wegen wiederholten nächtlichen Aus
bleibens hatte H. Strafe zu erwarten, dies dürfte der Grund
zu d Selbſtmord ſein. Auf der Kammer war alles in
Ordnung.Jüterbog. Erſchoſſen hat ſich unter eigenartigen Um
ſtänden der Unteroffizier Herzberg von der 1. Lehrkompagnie
der Fußartillerie. Hereberg war für a als Wirtshaus-
patrouille kommandiert und hielt ſich zur Ausübung dieſes
Dienſtes im Thielemannſchen Lokal auf, in dem der gewohnte
Tanz abgehalten wurde. Jm Lauf des Abends forderte er den
Wirt auf, ein junges Mädchen aus dem Lokal zu entfernen.Da der Wirt, der das Mädchen nicht kannte dieſer Aufforde
rung nicht nachkam, ſo legte Herzberg ſelbſt Hand an und ent
fernte das Mädchen gewaltſam. Darüber zur Rede geſtellt,
geriet der Unteroffizier ſo in Wut, daß er den Wirt mit Schlägen
traktierte. Als die übrigen im Lokal anweſenden Unteroffiziere
herbeieilten, um Herzberg von weiteren Thätlichkeiten zurückzu
halten, zog dieſer blank und ſchlug den zu Hilfe gerufenen
Oberwachtmeiſter der Gendarmerie mit ſeinem Seitengewehr
über den Kopf. Es gelang nun, den Herzberg zu bändigen.
Um den Wütenden, der offenbar nicht nüchtern war, austoben
zu laſſen, ſperrte man ihn in ein Zimmer, aus dem er jedoch
durch das Fenſter entwich. Nun ging Herzberg nochmals in das
Lokal und rief dem Wirt zu, daß er ihn erſchießen werde. Da
rauf begab er ſich nach der Militärwache, wo er ſich, ohne daß
es jemand bemerkte, eine Patrone aneignete; es kam ihm da
bei der Umſtand zu ſtatten, daß der wachthabende Unteroffizier
gerade nicht anweſend war. Jn der Kaſerne legte er den Helm
ab und begab ſich dann mit einem Karabiner nach dem Lokale
zurück. Vor dem Betreten desſelben muß er wohl den Lauf
der Waffe mit Waſſer gefüllt haben. Als er das Lokal betrat
und auf den Wirt anlegen wollte, wurde er von den Anweſen
den zurückgedrängt und faſt über den Haufen geworfen.
Herzberg ſah, daß er nichts weiter ausrichten konnte, eilte er
in den Garten, gefolgt von vielen Anweſenden. Plötzlich krachte
ein Schuß, und als man hinzukam, lag Herzberg mit zer-
ſchmettertem Schädel tot da. Er hatte ſich durch einen Waſſer
Wuß in den Mund getötet. Herzberg diente bereits im ſechſten
Jahre.Jnſterburg. Gefahren der n r Die Oſtpr.Volksztg. ſchreibt: Schwere Sorgen ſind durch die Experimente
des Hypnotiſeurs Wetmann über eine Familie gekommen. Der
Primaner Leo Lau, einer der jungen Leute, welche von W. als
beſonders geeignete „Medien“ ausgeſucht waren, iſt gfela des
Abends pſychiſch erkrankt. Der Kranke erklärt fortwährend, die

geheimſten Geheimniſſe des x erkannt zu haben.
Bei der Staatsanwaltſchaft iſt bereits Strafantrag wegen
Körperverletzung geſtellt.

Ditzingen (Württemb.). Ueberfahren. Am Dienstag
wurde in der Nähe der Eiſenbahnſtation ein mit leeren Wein-
fäſſern beladenes Fuhrwerk von einem heranbrauſenden Zuge
erfaßt und vollſtändig zertrümmert. Ein Mann wurde getötet,
ein zweiter ſchwer verletzt.

Recklinghauſen. Gleichfalls überfahren wurde am
Dienstag bei der Station Siegen der Strecke WanneMünfſter
ein mit zwei Kühen beſpannter Wagen. Der Zug zertrümmerte
das Gefährt und tötete den Lenker.

Gelſenkirchen. Bergmannslös. Auf Zeche Hibernia
gerieten zwei Bergleute unter herabfallndes Geſtein, einer
wurde getötet, der andere erlitt ſchwere Verletzungen.

Leipzig. Die Ermordung des Gymnaſiaſten Ernſt
Winter in Konitz kam Dienstag wieder vor dem Reichs
gericht zur Sprache in der Reviſionsverhandlung gegen den
Privatdetektiv Guſtav Schiller aus Berlin, der am 13. Juli
vom Landgerichte Konitz wegen unternommener Verleitung
zum Falſcheide und zum Meineide zu 2 Jahren 6 Monaten
Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt worden iſt.
Schiller ging nach Konitz, um erſt für Berliner Blätter, dann
für den Verteidiger des Fleiſchergeſellen Moritz Lewy und wohl
auch für ein antiſemitiſches Unternehmen Ermittelungen anzu
ſtellen. Die Reviſion Schillers, welche eine Reihe prozeſſua
ler Beſchwerden enthielt, wurde als unbegründet vom Reichs
gerichte verworfen

Vermiſchtes.
Kleidervorſchrift für das Standesamt Das Aachener

Volksblatt berichtet: „Am vergangenen Samſtag erſchien ein
Brautpaar auf dem Standesamt zur Trauung. Der Bräutigam,
obwohl ganz anſtändig gekleidet, trug anſtatt der üblichen
weißen Hals und Bruſtwäſche ein Sporthemd. Der betreffende
Standesbeamte verweigerte aus dieſem Grunde die Trauung.
Der Bräutigam wandte ein, daß er überhaupt keine weiße
Wäſche trage. Der Standesbeamte ließ ſich aber nicht be
wegen, die Trauung vorzunehmen, das Brautpaar mußte un-
verrichteter Sache abziehen. Mit welchem Rechte ſtellte der
Standesbeamte das eigentümliche Verlangen Das Geſetz
gab ihm dazu kein Recht.“

Verantwormcgger Redattenr Ernſt Danmig n Valle
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